TG 248. 


pr. Poſt: 


Inland, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl, Porto, 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Für Alle Welt, 
Moderne Kunſt, 
Buch für Alle, 
Ueber Land und Meer, 
Univerſum, 


| 


Reſtaurant 


Abonnements: | 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


ſind wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
ſehr billig abzugeben. 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäſtslokal Dzielna⸗Straße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 
36 : 0: 0 3 00 ! e: 080 3 00 : 00 : 08 


Mittwoch, den 13 (25.) Oktober 1899. 
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Vrininal- Eiubauddecken 


zu nachftehend verzeichneten illuſtrirten Zeitſchriſten, SQ 
deren Jahrgang de nnächſt zum Abſchluß gelangt. 
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Daheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrirte Welt, 
Gartenlaube, 
Zur guten Stunde 


Horn MANNTRURFEL | Die Handelsbauk in 


Heute 


Welltleisch. 


J. Peirykowski. 
FCC 


Restaurant 
HOTEL MANNTEUFFEL 
empfiehli; 


Jeden Donnerſtag und Sonntag 


F L. AK l. 


(Garnuszkowe). 
J. Petrykowski. 


Zahn⸗Arzt g 
B. von Brzozowski 


wohnt Peltikaner-Str. 26, im Hauſe der Gebrlüs 
der Schroeter, neben der Conditorei des Herrn 
| Schmagier. 


ananinainiatoninn man: 
I III I UF UI OU IT UT UA 


Dr. Wincenty Gajewicz 5s 

thoroby WEWNETRZNE i FI 
7 DZIECINNE. 5 
% Nowy Rynek M 5, dom p. Euby. 5 


2 
* 


r 


Dr. Solowiejezyk 


Special⸗Arzi für 
Rinder und Innere Krantheiten 
BEE Velrikauer - Straße Nr. 15. ag 
Sprechſtunden : 9—10 Früh, u. 3—5 Nahmitt, 


Zahnarzt 
A, Dreisenstock 


wohnt Petrikauer⸗Straſſe Nr. 89. 


Lodz 


bringt hiermit zur Kenntaiß, daß fie von heute ab bis auf 
Weileres, für Einlagen folgende Zinſen pro anno vergliten 
wird und zwar: 


1) auf Giro-Conto 


a) rückzahlbar auf jedes Verlangen 0% 

b) 5 nach 7-tügiger Kündigung 81,9, 
2) Einlagen mit beftimmten Termin 

a) auf 3 Monate 3/,% 

b) von 3 bis 6 Monaten 4½% 

e) „ 6 „ 9 1 5% 

99 1 9 18 " 5¼½% 


Dagegen berechnet die Bank für Disconten und Dar- 
lehen gegen Unterpfand von Wertäpapieren 7¼ —9 J % p. a. 


Lodz, den 15. Oktober 1899. 


Lodz, den 24. October 1899. 


rm—. Wägrend über die Wohnungen der 
Fabrikarbeiter heutzutage viel geſprochen und ge⸗ 
ſchrieben wird und ſchon ſo mancher Schritt ge— 
ſchehen iſt, um den armen Leuten zu geſunden 
und billigen Wohnungen zu verhelfen, wird die⸗ 
ſelbe Frage bei der ländlichen Bevölkerung ganz 
außer Acht gelaſſen, während ſie doch für das 
Volk als ſolches zum mindeſten von ebenſo großer 
Bedeutung iſt; einmal von der hygieniſchen Seite, 
denn es iſt eine bekannte Thatſache, daß die Volks⸗ 
geſundheit von den hygieniſchen Verhältniſſen der 
Behauſungen des Volkes abhängig iſt und dieſe 
Verhältniſſe trotz des Reizes der ländlichen Um⸗ 
gebung (Wälder, Wieſen, Flüſſe u. ſ. w.) oft 
recht elend ſind. Andrerſeits kann man aus einer 
genaueren Kenntniß der inneren und äußeren Ein⸗ 
richtung der Volkswohnungen über den Grad der 
Civiliſation, den äſthetiſchen Geſchmack und Wohl⸗ 
ſtand der Bewohner Schlüſſe ziehen. 

Es muß daher als durchaus zeitgemäß be⸗ 
zeichnet werden, wenn der „Kuryer Cedzienny“ 
ein ſyſtematiſches Studium der Wohnungsfrage 
unter der Dorfbevölkerung des Weichſelgebiets 
empfiehlt und zu dieſem Zweck allen denjenigen, 
die ſich für die Sache intereſſiren, folgende Fragen 
zur Beantwortung vorlegt: 

1) Ju welchem Gouvernement, Kreis, Ges 
meinde und Dorf ſind die betreffenden Auskünfte 
geſammelt? 

2) Charakter der Gegend, in der das Dorf 
liegt; Hoch⸗ oder Tiefland, Felder, Wieſen; Sümpfe, 
Flüfje, Seen; Fruchtbarkeit des Bodens. 

3) Liegt das Dorf hoch oder in einer Boden⸗ 
ſenkung, an trockener oder feuchter Stelle? hat es 
gutes Trinkwaſſer in genügender Menge? 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und grpeditien: 
Diielnas (Bahn:) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Lodzer Tageblatt 
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% Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. 
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19. Jahrgang. 


— ee . 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile, 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 


4) Zahl der bewohnten Häuſer im Dorf 
oder Knechtswohnungen anf dem Vorwerk. Zahl 
der Einwohner, allgemeiner Grad ihres Wohl⸗ 
ſtandes. 

5) Iſt das Dorf weitläufig angelegt oder 
ſtehen die Häuſer dicht bei einander? Macht der 
Anblick des Dorfes den Eindruck von Ordnung? 
Unterſcheiden ſich die Häuſer der wohlhabenderen 
Wirthe von den anderen und worin beſteht dieſer 
Unterſchied ? 

6) Aus was für Material ſind die Häuſer 
gebaut (Stein, Ziegel, Holz, Lehm)? Giebt es 
im Dorf auch Erdhütten? Giebt es Cementbauten? 
Womit ſind die Häuſer gedeckt (Stroh, Bretter, 
Eiſenblech, Pappe, Schindeln)? Haben alle Häuſer 
Oefen? Sind alle auf einem (hölzernen oder 
ſteinernen) Fundament erbaut? 

7) Wieviel Fenſter hat jedes Haus, wieviel 
Scheiben jedes Fenſter? Wie hoch iſt das Haus 
von der Erde bis zum Giebel? Hat es 
einen Gemüſe-, Obſt⸗ oder Blumengarten und 
einen Hof? ; 

8) Stehen unmittelbar neben dem Wohnhaus 
Baulichkeiten für das Vieh? Wie weit ſind die 
Wirthſchafts⸗Gebäude entfernt? Iſt das Wohnhaus 
durch einen Zaun oder ſonſt irgendwie von den 
Wirthſchaftsgebäuden getrennt? 

9) Allgemeine Beſchreibung und Plan des 
Innern jeder Hütte und Zweck jedes Theils der⸗ 
ſelben. Zahl, Alter und verwandtſchaftliches Ver⸗ 
hältniß der Einwohner, ſowie allgemeiner Grad 
ihres Wohlſtauds. 

10) Länge, Breite und Höhe des Hauſes. 
Gehen die Fenſter nach Süden oder nach welcher 
andern Richtung? Wie groß ſind die Fenſter und 
können fie geöffnet werden? Geben fie in genü⸗ 
gendem Maße Licht und werden im Winter Dop⸗ 
pelfenſter vorgeſetzt?? Sit, die Luft im Haufe rein 
oder dumpf? ie ſſt der Zuſtand des Ofens, des 
Fußbodens, der Decke und der Wände? Iſt das 
Haus feucht oder trocken? Gewährt es im Allge⸗ 
meinen genügenden Schutz vor atmoſphäriſchen 
Einflüſſen? 

11) Bewohnen eine oder mehrere Familien 
das Haus und haben ſie Aftermiether bei ſich? 
Wieviel Perſonen (Erwachſene und Kinder) leben 
in dem Hauſe? Wieviel Perſonen ſchlafen drau⸗ 
ßen und zu welcher Jahreszeit? Iſt auch Klein⸗ 
vieh in demſelben Hauſe untergebracht und wie⸗ 
viel? 

12) Die Möblirung des Hauſes (Betten, 
Tiſche, Stühle, Bänke, Küchengeräthſchaften u. ſ. 
w.) Iſt alles dies in genügender Anzahl und 
gutem Zuſtand vorhanden? Werden die Wohn⸗ 
räume erleuchtet, zu welcher Jahreszeit und wo⸗ 
mit (Petroleum, Licht, Kienfackel)? Reinlichkeit, 
Ordnung. 


Die Beantwortung obiger Fragen würde ein 


erſchöpfendes Bild von den Bedingungen des häus⸗ 
lichen Lebens der bäuerlichen Bevölkerung geben, 
und wer ein Herz für das Volk hat und durch 
Beruf oder Lebensftellung darauf angewieſen iſt, 
direkte Beziehungen zu demſelben zu unterhalten, 
könnte auf Grund dieſes Geſammtbildes den 
Bauern mit praktiſchen Winken, wie ſie ihre Le⸗ 
bensbedingungen nach dieſer oder jener Richtung 


zu verbeſſern hätten, an die Hand gehen; nur 
bezweifeln wir, daß in dieſer Frage irgend ein 
concretes Reſultat zu erreichen ſein wird, wenn 


ſich nicht eine öffentliche Inſtitution, etwa die 
ſtatiſtiſche oder die landwirthſchaftliche Sektion in 


Warſchau, der Sache annimmt. Von privater 
Juitiative etwas zu erwarlen, wie es das oben 


citirte Blatt thut, ſcheint uns völlig verfehlt. 


Politiſche Rundſchau. 


— In dieſen Tagen der Kämpfe zwiſchen 
Engländern und Buren iſt ein Schreiben Fried⸗ 
richs des Großen über das Vorgehen Eng⸗ 
lands gegen die amerikaniſchen Freiheitskämpfer 
im vorigen Jahrhundert von beſonderem Juter⸗ 
eſſe. Im Sommer des Jahres 1777 ſchrieb der 
weitblickende König an den ihm befreundeten fran⸗ 
zöſiſchen Philoſophen d'Alembert: 

„Sie wollen wiſſen, was ich über das Beneh⸗ 
men der Engländer denke? Genau daſſelbe, was 
das geſammte Publicum davon denkt, gebe ich zur 
Antwort. Daß ſie nämlich gegen die Redlichkeit 
gefehlt haben, indem ſie den mit den Colonien 
geſchloſſenen Vertrag brachen; daß ſie ungeſchickt 
und gegen alle Regeln der Klugheit gehandelt 
haben, indem ſie einem Gliede ihres Staatskörpers 
den Krieg erklärten, woraus ihnen ſelbſt nur 


„ 

Unheil erwächſt. Sie haben aus Dummheit die 
Macht ihrer Colonien nicht gekannt und ſich ein⸗ 
gebildet, der engliſche General werde ſich mit 


5 — 6000 Mann unterwerfen; ſie haben Trup⸗ 
pen in Sold genommen, ohne an Schiffe zu den⸗ 
ken, um ſie nach Amerika zu bringen; auf dem 
londoner Markt Proviſion und Lebensmittel für 
die Armee aufgekauft, die in Pennſylvannien 
fechten ſollte. Kurz, man hat dieſen Inſulanern 
nur Fehler vorzuwerfen. ... Uebrigens muß ich 
Ihnen, lieber d'Alembert, bemerken, daß der dichte 
Schleier, der die Zukunft verbirgt, ſich auch mir 
verhüllt. Wollte ich aber wie Cicero vorausſehen, 
was der Zuſammenfluß der Umſtände anzukün⸗ 
digen ſcheint, ſo möchte ich zu behaupten wagen, 
daß ſich die nordamerikaniſchen Colonien befreien 
werden; denn dieſer Feldzug jchlägt fie gewiß nicht 
zu Boden. ... Es iſt eine Schrift erſchienen, 
welche der engliſchen Regierung herbe Wahrheiten 
ſagt, aber das find Worte, die nur in die Ohren 
und nicht in die Herzen dringen. Man wird 
alſo den Krieg gegen die armen Amerikaner 
fortſetzen.“ 

— Parlament und Regierung in 
Frankreich. Dem gegenwärtigen Miniſterium 
in Frankreich iſt ohne Zweifel geglückt, was meh⸗ 
reren anderen Miniſterien vorher nicht beſchieden 
war: Eine Sn) Beruhigung im Lande herbeizu⸗ 
führen. Dadurch verdient es den Dank aller ein⸗ 
ſichtigen Franzoſen, die den Patriotismus 
Parteiauffaſſungen und auch über eigene 
Vortheile zu ſtellen wiſſen. 

Wenn aber der Präfideut der franzöſiſchen Re⸗ 
publik kürzlich geſagt hat: „Ich habe das 
Vertrauen, daß. die erwählten Körperſchaften 
ihr moraliſches Anſehen gebrauchen werden, 
damit die heftigen Streitigkeiten und die 
beklagenswerthen Kämpfe aufhören,“ ſo hat er ſehr 
mit Unrecht die franzöſiſchen Deputirten in die 
Zahl der Einſichtigen und uneigennützigen Patrio- 
ten mit einbegriffen. Wenn eine leidliche Beru⸗ 
higung der Gemüther und ein erträgliches Heraus⸗ 
kommen aus den thurmhohen Schwierigkeiten ge⸗ 
lungen iſt, ſo war dieſer Erfolg nur dem Um⸗ 
ſtande zu verdanken, daß das Miniſterium klug 
und energiſch genug war, möglichſt fchuell nach 
ſeinem Amtsantritte die parlamentariſchen Kör⸗ 
perſchaften in die Ferien zu ſchicken, ſonſt wäre 
das Miniſterium in ſehr kurzer Friſt zu Falle ge⸗ 
kommen. 

Iſt aber das gegenwärtige Miniſterium da⸗ 
durch, daß der Hauptanſtoß des Aergerniſſes wäh⸗ 
rend der parlamentariſchen Ferienzeit beſeitigt wor⸗ 
den iſt, davor geſichert, bald nach dem Wiederzu⸗ 


über 
kleine 


ſammentritte der Kammern geſtürzt zu werden? 


Keineswegs. In Frankreich kann ſich ein Mini⸗ 
ſterium noch ſo viel Verdienſt um das Land er⸗ 
werben, es wird immer von den Beutepolitikern 
im Parlament befehdet werden, die ſelbſt auf dem 
Miniſterſeſſel Platz nehmen möchten. An dieſen 
Politikern fehlt es nicht in den verſchiedenen po⸗ 
litiſchen Parteilagern, und jo kann ſich eines Ta⸗ 
ges eine vollkommene heterogene Mehrheit zuſam⸗ 
menfinden, die durch die Ablehnung irgend eines 
von dem Miniſterium gebilligten oder geforderken 
Votums die Demiſſion des Cabinets herbeiführt. 
Droht dieſe äußere Gefahr jedem franzöſiſchen 
Miniſterium, fo befindet ſich dieſes Miniſterium 
auch aus inneren Gründen in einer heiklen Situ⸗ 
ation. Noch nie befand ſich in Frankreich wohl 
ein Miniſterium am Ruder, das aus derartig ver⸗ 
ſchiedenen Elementen zuſammengeſetzt geweſen wäre, 
wie das gegenwärtige. Dieſe Männer konnten 
wohl zuſammen arbeiten, um einen beſtimmten 
Zweck zu erreichen, aber nachdem der Zweck einmal 
erreicht iſt, müſſen die Gegenſätze zwiſchen ihnen 
deſto ſchärfer hervortreten. Auf die Dauer iſt es 
ganz unmöglich, daß die beiden ſocialiſtiſchen Mi⸗ 
niſter mit dem Kriegsminiſter Gallifet zuſammen⸗ 
wirken, nicht nur wegen der Vergangenheit des 
„Henkers der Commune,“ ſondern auch darum, 
weil Gallifet naturgemäß Vertreter des Militaris⸗ 
mus iſt, den Baudin und Millerand als ihren 
Todfeind betrachten. Schon der bekannte Tagesbe⸗ 
fehl Gallifet's an die franzöſiſche Armee, in dem 
er den „Zwiſchenfall“ für erledigt erklärte, hat im 
ſocialiſtiſchen Lager ſehr verſtimmt; auch ſein 
Wunſch, der compromittirten Generale nach Mög⸗ 
lichkeit zu ſchonen, um nicht neue Erregungen im 
Heere herbeizuführen, verdrießt die radicalen Kreiſe 
auf das Aeußerſte. Entweder Gallifet oder die ſocia⸗ 
liſtiſchen Miniſter werden alſo „ausgeſchifft“ werden 
müſſen, und ſelbſt wenn ſich dies ohne den Zu⸗ 
ſammenbruch des Geſammiminiſteriums ermöglichen 
ließe, wäre die Homogenität des Miniſteriums noch 
lange nicht erzielt. 


h Lodzer Tageblatt. 


Joseph Herzenberg. 23 Petrikauer-Strase 2 


Ar. 248, 


Wie alljährlich veranſtalte ich auch in dieſem Jahre (nur in den Vormittags ſtunden) 
bis Freitag, den 3. November incl. 


Einen großen Ausverkauf von 


zu nußtrordentlich billigen, aber freng feſlen Preisen. 


Ein homogenes Miniſterium iſt aber drin⸗ vorgehen, erhellt allein daraus, daß in San Fran⸗ 


gend nöthig, damit endlich auch wieder einmal iu 
Frankreich parlamentariſch gearbeitet werden kann. 
Ueber den Kämpfen der letzten Jahre iſt die nüch⸗ 
terne, geſetzgeberiſche Arbeit vollkommen vernachläſ⸗ 
ſigt worden. Man hat es nicht einmal fertig be⸗ 
kommen, das Budget rechtzeitig unter Dach zu 
bringen, und man mußte deshalb immer wieder 
mit „proviſoriſchen Zwölfteln“ wirthſchaften; von 
einer ernſthaften Thätigkeit auf dem Gebiete der 
Socialpolitik, der Finanz- und Handelspolitik und 
der engeren geſetzgeberiſchen (juriſtiſchen) 
war natürlich gar nicht die Rede. 


Nur wenn Miniſterium und Parlament zu⸗ 
ſammen arbeiten, um das Land vorwärts zu brin⸗ 


gen, wird die Exiſtenz der dritten franzöſiſchen Re⸗ 
publik als geſichert angeſehen werden können. Dieſe 
nüchterne Arbeit iſt ſehr viel wichtiger, als die 
gelegentliche Aburtheilung von royaliſtiſchen Ver⸗ 
ſchwörern durch den Staatsgerichtshof. Mit der 
Unſchädlichmachuug der Deroulede und Genoſſen 
wird nichts Poſitives erreicht, und man kann die 
Gefahr für die Republikaner dann abwenden, 
wenn man der Unzufriedenheit übee die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des republikaniſchen Regimes den Boden 
entzieht. 

Wird alſo das wegen ſeiner Dishomogenität 
arbeitsunfähige Miniſterium Waldeck⸗Roſſeau ge⸗ 


ſtürzt, jo braucht dies an ſich durchaus noch uicht 
als ein Unglück für Frankreich augeſehen zu wer⸗ 
den. Freilich wird aber das Miniſterium nicht 


aus patriotiſchen Gründen geſtürzt werden, fondern 
nur aus den eigenſüchtigen Motiven der parla⸗ 
mentariſchen Intriguanten. 
lange nichtt geſagt, daß, wenn das gegenwärtige 
Miniſterium ſeine Lanfbahn beendet ſieht, ein 
wirkliches Arbeitsminiſterinm an ſeine Stelle tre⸗ 
ten wird. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Vice⸗Admiral Hiltebrandt, der neue Chef 
des Stillen Ocean⸗Geſchwaders, erließ, wie der 
«Koraunz» meldet, nach Uebernahme des Ge⸗ 
ſchwaders vom Vice⸗Admiral Dubaſſow folgenden 
Tagesbefehl: 

„Se. Majeſtät der Kaiſer geruhte 
bei der Abreiſe an den Ort meiner Beſtimmung 
mir Allergnädigſt zu befehlen: 

„Uebergeben Sie dem 
Gruß, Meinen Dank und Meine Ueberzeugung 


Arbeit 


t 


Und deshalb ift noch 


Geſchwader Meinen 


von deſſen jernerem ebenſo heldenmüthigen Dienſte, 


wie bisher.“ 

Ich bin glücklich, dem Geſchwader einen jo 
herzlichen Gruß des Monarchen melden zu können, 
glücklich auch durch die Ueberzeugung, daß das 


Geſchwader mit Gottes Hilfe doppelte Anſtrengun⸗ 


gen darauf verwenden wird, die Allergnädigſte Auf⸗ 
merkſamkeit für deſſen Dienſt dem Kaiſer und dem 
Vaterlande gegenüber zu rechtfertigen.“ 

Der Tagesbefehl wurde vor den verſammelten 
Offizieren und Maunſchaften verleſen. 

— Das Miniſterium der Volksaufklärung 
hat uach der „St. P. 3.“ neuerdings wiederholt, 
daß die Zulaſſung von Schülern zu Privatver⸗ 
einen, die Wohlthätigkeitszwecke, Sport, phyſiſche 
Entwickelung und Vervollkommnung in den 
Künſten im Auge haben, nur unter der Bedin⸗ 
gung erfolgen kaun, daß die Schüler höherer Lehr- 
anſtalten die Genehmigung ihrer direkten Obrig⸗ 
keit, und die der mittleren und niederen Lehran— 
ſtalten außer dieſer, auch die der Eltern oder 
Vormünder beſitzen und daß dieſe Zulaſſung nur 
unter der perſönlichen Verantwortung der erwähn⸗ 
ten Obrigkeit geſchieht, der zu dieſem Zwecke denn 
auch der Zutritt zu den Vereinsräumen geſtattet 
ſein muß. 

— Ueber ausländiſche Elemente in Sibirien 
bringen die «Pycor, Btn.» ſehr 
Daten. Nach den Mittheilungen verſchiedener fibt- 
riſcher Blätter, die das Moskauer Blatt geſam⸗ 
melt hat, macht ſich mit der graditim forkſchrei⸗ 
tenden Vollendung der Sibiriſchen Eiſenbahn ein 
ſtarker Zuzug von Ausländern bemerkbar, die den 
ſibiriſchen Boden in Bezug auf Gründung der 
verſchiedenartigſten Unternehmungen ſondiren. Ame⸗ 
rikaner, Deutſche und Engländer legen koloſſale 
Sägemühlen, Holzſchleifereien, Mühlen und andere 
gewerbliche Etabllſſements an. Ganz beſondere 
Aufmerkſamkeit aber wenden die Ausländer den 
unermeßlichen Mineralſchätzen Sibiriens zu. 
charakteriſtiſch iſt es, daß 
Kompagnien bereits ausgebeutete Goldbergwerke 
wieder in Arbeit genommen haben. Engliſche und 
deutſche Konſortien übernehmen einige in Betrieb 
befindliche Goldfelder. Der Zuſtrom von Auslän⸗ 
dern iſt namentlich in Wladiwoſtok ein ſehr ſtar⸗ 
ker, wo ihnen bekauntlich die angeſehenſten Firmen 
gehören. Wie energiſch namentlich die Amerikaner 
in Bezug auf die friedliche Eroberung Sibiriens 


intereſſante 


cisko eine ruſſiſche Schule gegründet worden ift, 
die ſpeziell den Zweck hat, den Auswanderern nach 
Sibirien die Kenntniß der ruſſiſchen Sprache bei⸗ 


zubringen. 
Die Ausländer werfen jedoch nicht nur 
enorme Kapitalien nach Sibirien, ſie ſind auch 


bemüht, Handelsverbindungen mit dieſem reichen 
Lande anzuknüpfen. Schweden baut eine Eiſen⸗ 
bahn von Stockholm nach Kappelskar, um ſich den 
Tranſitverkehr für ſibiriſche Güter zu ſichern, Eug⸗ 
land iſt immer wieder bemüht, den Eisgürtel des 
Polarmeeres zu ſprengen, um eine regelmäßige 
Verbindung mit der Jeneſſei-Mündung ius 
Leben zu rufen. Trotz der enormen Verluſte, 
welche engliſche und ruſſiſche Rheder bei dieſen 
Verſuchen erlitten haben, werden ſie energiſch fort⸗ 
geſetzt. 

Die ⸗Pycex. BE.» 
von energiſchen 


meinen, der Zufluß 
kapitalkräftigen Ausländern werde 


wachſen, handhabten von früh auf die Büchſe and 


Kentniſſen der Wege und Stege alle jene Vortheile 
ziehen, die eine Partiſankampfweiſe ihnen bietet. 
Auf die Organiſation ihrer beiden einzigen Ge⸗ 
fechtswaffen, der berittenen Jufauterie und Artil⸗ 
lerie, hätten ſie vielen Fleiß verwendet. Die mobi⸗ 
liſirte Artillerie zählt acht Feld⸗ und einige Feſ⸗ 
tungsbatterien während die berittene Infan⸗ 
terie die Hauptwaffe der Buren bilde, nicht 
nur der Zahl nach, ſondern auch hinſichtlich 
des beſonderen Charakters der Kampfesweiſe 
dieſer Truppe. Der größere Theil der Buren 
lebe von Kindheit an in den Bergen und Wäl⸗ 
dern; die Buren ſeien auf ihren Pferden aufge⸗ 


den Revolver und wären jedes ihrer Schüſſe ſicher. 
Daher ſei der Bur im Kriege von ſeinem Pferde 


unzetrennlich, deſſen Ernährung ihm keine Sorge 


Sibirien nicht nur aus ſeinem Traumleben wecken, 


ſondern auch ruſſiſche Unternehmer zu eifrigem 
Wettbewerb anſpornen. 

Riga. Zur Einführung der Uniform für 
die Studirenden des Rigaſchen Polytechnikums 
ſchreibt die „Düna⸗Ztg.“: 

Bekanntlich hat das Miniſterium der Volks⸗ 
aufklärung beſchloſſen, auch für die Studirenden 
des Rigaſchen Polytechnikums die Uniform einzu⸗ 
führen, jedoch dem hieſigen Lehrkörper die Wahl 
des Muſters für die Uniform überlaſſen: dieſes 
Muſter unterliegt jedoch der Allerhöchſten Beſtäti⸗ 
gung. Zur Zeit befindet ſich die ganze Angelegen⸗ 
heit noch im Vorbereitungsſtadium, ſo daß bis 
zur endgiltigen Einführung der Uniform noch 
eine geraume Zeit vergehen dürfte. Zum Schluß 
ſei hier aber noch bemerkt, daß es feſtſteht, daß 
diejenigen Studirenden, die einer Corporation an⸗ 
gehören, von der Verpflichtung, die Uniform zu 
tragen, befreit ſind. 


Der „Pyccni Husanuav“ über 
den Transvaalkrieg. 


Mit aller einem officiellen Blatt zukommen⸗ 


miniſteriums in zwei ſehr umfangreichen Artikeln 


Vom Kriegsſchauplatz in Süd⸗Afrika 


die Chancen des gegenwärtigen Krieges zwiſchen 
England und Trausvaal. Der zweifellos hohe 
Werth der dem „Pycex. Hus“ zur Verfügung 
ſtehenden Daten und die bedeutungsvollen Schluß⸗ 
folgerungen der officiellen Militärzeitung veranlaf- 
ſen uns, auf die Artikel referirend einzugehen. 
Nachdem der „Pyeow. Hus.“ in allgemeiner Ab⸗ 
ſchätzung das bekannte ungeheure Uebergewicht der 
Kriegsmittel Englands gegen die ſüdafrikaniſche 
Republik auseinandergefeßt, fährt er fort: 
„Indeſſen, die nähere Betrachtung der Be⸗ 
dingungen des bevorſtehenden Zuſammenſtoßes zeigt, 
daß die Buren die vollkommene Möglichkeit haben, 
den Kampf hinzuziehen, den Gegner zu erſchöpfen 


und einen für ſie vortheilhaften Frieden zu er— 
zielen. 
Eine weſentliche Bedeutung hat vor allen 


mache, da es mit Steppengras vorlieb nehme. Die 
große Beweglichkeit einer ſolchen Infanterie leuchte 
ein. Gilt es, eine Stellung einzunehmen, eine 
Reihe Poſitionen zu beſetzen, ſprengt die Infanterie 
heran, bringt die Pferde hinter Deckungen unter, 
gliedert ſich in Abtheilungen von je 100 Mann 
und geht jo zum Angriff vor. Mißlingt es, fo 


ſind die Pferde zum Rückzuge, gelingt es, ſo ſind 


ßend vom Pferde herab, denn 


allem dem die Tapferkeit und Ausdauer 


ſie zur Verfolgung bei der Hand. Werden ſie un⸗ 
vermuthet überfallen, jo vertheidigen ſie ſich ſchie⸗ 
während der Bur 
ſchießt, ſteht ſein Gaul unbeweglich. Füge man 
der Bu⸗ 
ren hinzu, fo begreife ſich die hohe Werthſchät⸗ 
zung der Burghermiliz ſelbſt ſeitens ihrer Gegner, 
die nicht verkennen, daß die Buren es im Parti⸗ 
ſankriege zu einer ſeltenen Geſchicklichkeit gebracht 
hätten. Wir reſumiren die Betrachtung des „Pyseox. 
Has.“ in folgenden Schlußſätzen: 

Die Engländer ſetzen offenbar große Hoffnun⸗ 
gen auf ihre Cavalerie mit der berittenen Artillerie 
und rechnen, daß es derſelben gelingen werde, die 
reitende Infanterie der Buren zu beſiegen, allein 
dieſe Rechnung iſt zweifellos zu ſchnell gemacht. 
England hat ſchon einen Kampf mit Transvaal 


abgelehnt, ohne ſogar die erlittene Niederlage 
abgewaſchen zu haben; die Buren beſitzen die 


Möglichkeit, auch diesmal daſſelbe Reſultat zu er⸗ 


reichen. 
den Vorſicht behandelt das Organ unſeres Kriegs⸗ 


Armee des Oſtens für zerſtäubt anſieht, 


gen Generale occupirt und 


Dingen der Umſtand, daß der Transport des eng⸗ 
liſchen Expeditionscorps nach Südafrika ganz er⸗ 


heblich die Organiſation des Schutzes der übrigen 
engliſchen Colonien beeinträchtigt und ſchwächt. 
Statt der gewöhnlichen 3000 bis 4000 Mann will 
England 43,000 Mann in ſeinen ſüdafrikaniſchen 
Beſitzungen concentriren. Um neue Truppen zu 
ſammeln, mußten die Garniſonen Judiens, Egyp⸗ 
tens, Maltas, Cyperns verringert, aus Großbritan⸗ 
nien die marſchbereiteſten Truppentheile herausge⸗ 
zogen werden. Selbſtverſtändlich iſt eine ſolche 
Lage mit gefährlichen Folgen verbunden. Die ge⸗ 
genwärtige Ziffernhöhe der britiſchen Armee reicht 
ohnehin nicht aus zum Schutz des ſich immer mehr 
ausdehnenden engliſchen Colonialbeſitzes, und die 
erſten ernſteren Anordnungen in Indien, die Wie⸗ 
deraufnahme der Angriffsbewegung des Mahdi ꝛc. 


können Schwierigkeiten ſchaffen, die zu bewältigen, 


England nicht leicht fallen dürfte. Mittlerweile 
wird das ſüdafrikaniſche Expeditionscorps Verſtär⸗ 
kungen bedürfen, aber die Abſendung jedes neuen 
Bataillons wird die Gefahr der allgemeinen mili⸗ 
täriſchen Lage Englands erhöhen. 

Sodann muß ein Feldzug nach Transvaal 
hinſichtlich des Kampfes mit den natürlichen Hin⸗ 


derniſſen zu den ſchwierigſten militäriſchen Opera⸗ 


tionen gerechnet werden. Auf 
Sehr 
einige amerikaniſche 


beiden Haupt⸗Ope⸗ 
rationsſtraßen, von Natal wie von Betſchuanaland 
aus, Stehen Kämpfe mit eruften Schwierigkeiten 


voraus. Der Weg aus Natal iſt den Engländern 


Solimanberge Afghaniſtans. 


noch aus zwei Niederlagen erinnerlich, die ihnen 
die Buren ſchon früher beigebracht haben. 

Die Bodenbeſchaffenheit des Randes von Traus⸗ 
vaal erinnere an die die den Engländern bekaunten 
Diesmal jedoch ſei 
der Gegner der Engländer unvergleichlich gefährli⸗ 
cherer, als die halbwilden afghaniſchen Bergſtämme. 


Wenn man in London über den Ausgang der 
„Schlacht von Glencoe“ jubelt und die Buren⸗ 
ſo muß 
man dort entweder eingehendere Berichte beſitzen, 
die nur unter der Hand curſiren, oder man muß 
ſeltſame Begriffe von einer „Entſcheidungsſchlacht“ 
und von der Fechtweiſe des Gegners haben. Nach 
den hier vorliegende Depeſchen iſt es nicht möglich, 
den Vorgängen ſo übergroße Bedeutung beizu⸗ 


meſſen. Die Buren hatten über Nacht eine Anz 
höhe dicht am engliſchen Lager, die die engliſchen 
Führer unbegreiflicher Weiſe unbeſetzt gelaſſen 


hatten, zur Ueberraſchung dieſer etwas unvorſichti⸗ 
mit vier oder fünf 
Kanonen garnirt. Am Morgen machten von da 
entſandte Granaten die Sachlage und ihre Unbe⸗ 
quemlichkeit, den Unterlaſſungsfehler und die Noth⸗ 
wendigkeit, ihn mit aller Schleunigkeit und größter 
Energie auch unter Opfern wieder gutzumachen, 
dem General Symous klar. Er ließ mit über⸗ 
legener Artillerie die Poſition der Buren er⸗ 
erſchüttern und dann in geſchloſſenen Reihen den 
Hügel nehmen. Die Buren wichen nach langem, 
heftigem Kampfe, mußten dabei möglicherweiſe 
ein oder das andere Geſchütz zurücklaſſen und zogen 
ſich, allem Auſchein nach nur auf das vielleicht 
1½ deutſche Meilen rückwärts befindlich Gros zurück. 

So dürften ſich in großen Zügen die Vor⸗ 
gänge ſpiegeln. Ob ſie auf die Buren einen 
ſehr deprimirenden Eindruck gemacht haben und 
ihre Offenſivkraft lähmen werden, muß ſich erſt 
zeigen: Im Kriege ſpielen auch moraliſche Schläge 
häufig eine große Rolle. Zunächſt aber wird man 
ſich zu hüten haben, das Gefecht an ſich zu über⸗ 
ſchätzen. Die Phantaſie iſt auf engliſcher Seite 
ſehr geſchäftig. Wußte ſie doch von furchtbaren 
Verluſten der Engländer, deren anſtürmende Reihen 
das Gefehrfeuer ſtark gelichtet haben, zu erzählen. 
Geſtern Abend lagen nun in London amtliche 
Meldungen über dieſe Verluſte vor. Danach be⸗ 


trägt nach amtlicher Meldung die Zahl der in 
der „Schlacht bei Glencoe“ gefallenen Engländer 
31, die der Verwundeten 151. — Die Liſte der 


bei der Affaire getödteten und verwundeten Ofſi⸗ 
ciere liegt gleichfalls vor, iſt aber mit den Ge⸗ 
ſammtzahlen ſchlecht in Einklang zu bringen. Das 
Reſums lautet: 

General Symons iſt tödtlich verwundet; elf 
Officiere ſind gefallen, nämlich zwei Oberſten, ein 
Major und ein Hauptmann; weniger ſchwer ſind 
17 Officiere verwundet, und zwar zwei Majore, 
fünf Hauptleute und zehn Leutnants. 
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Reiten und ausſortirten Waaren 


Alſo von 31 Todten ſollten 12 (alſo ca. 40 
Procent), von 151 Verwundeten 20 (alſo ca. 13 
Procent) Officiere geweſen ie! Das Verhältniß 
würde, wenn es ſich beſtätigt, nicht ſo den Todes⸗ 
muth der Führer, als deren ſchlechte, unkriegsge⸗ 
mäße Anordnungen illuſtriren! 


Privatmeldungen aus Glencoe bringen noch 
Einzelheiten über den Kampf vom Freitag. Es 
heißt in dieſen Telegrammen: 

Die Burenpoften hatten die ganze Nacht 


Schüſſe gewechſelt, dennoch war die Beſetzung von 
Glencoe Hill durch die Bureubatterie eine totale 
Ueberraſchung für die Engländer und wurde nicht 
bemerkt, bis im Morgengrauen plötzlich Granaten 
über die Stadt ſauſten und in das engliſche Lager 
fielen. Jetzt wurde bemerkt, daß der Hügel von 
Feinden ſchwärmte. Die britiſche Artillerie wurde 
nun mit großer Präciſion in Thätigkeit geſetzt. 
Sie nahm eine Stellung ſüdlich von der Stadt 
ein. Nach einer Viertelſtunde vorzüglichen Feuers 
erfolgte ein Stillſchweigen der Burenbatterien. Ge⸗ 
neral Symons befahl ſofort den Royal Rifles 
und den Dubliner Füſilieren, einen Sturm auf 
die feindliche Poſition zu machen. Ihre Attacke 
war brillant. Das Gewehrfeuer der Buren war 
nicht ſo tödtlich, wie erwartet, doch wurden die 
Stürmenden reihenweſſe niedergemacht. Der Hügel 
war faſt unzugänglich für den Sturm, und jede 
Zögerung hätte den Angreifern Vernichtung ge⸗ 
bracht. Die Geſchütze wurden, ſoweit man von 
Glencoe ſehen konnte, alle erobert, da die Buren 
keine Zeit hatten, ſie wegzunehmen. Die Flücht⸗ 
linge ſtürmteu die Hügelſeite hinab, wo ihnen 
die achtzehnten Huſaren, berittene Jufanterie und 
eine Batterie in die Flanke fielen. Der Feind 
ſammelte ſich und ein bitterer Kampf entſpann 
ſich, wobei ſchwere Verluſte beiderſeits entſtanden. 
Der Kampf dauerte acht Stunden und war um 
halb zwei beendet. Die Verluſte betrugen 
ſchätzungsweiſe ungefähr zweihundertfünfzig todte 
Engländer und achthundert Buren. Symons wurde 
im Anfange des Gefechts verwundet, worauf der 
Brigadegeneral Nule die Führung übernahm. Das 
Artilleriefeuer der Buren war ſchwach. Zerſtreutes 
Feuern dauerte noch deu ganzen Nachmittag fort. 
Viele Feinde ergaben ſich. Es heißt, daß die 
Buren auf ihre alte Poſition zurückgehen. Sie 
haben eine Reihe Fortificationen zwiſchen Sand⸗ 
ſpruit und Dannhauſer errichtet. Bei Sandſpruit 
haben ſie ein Lager mit Artillerie, und hinter 
Volksruſt ſtehen Geſchütze auf dem Pogwuniberg, 
der Laings Nek beherrſcht. 

Eine Depeſche aus Ladyſmith 
Abends 7 Uhr ſagt dagegen: 

Die Buren halten die ganze Linie ringsum. 
Die genommenen Höhen beherrſchen alle Straßen. 
Die Burenverluſte ſind gering, weil ſie meiſt nur 
taktiſche Bewegungen machten. Die Engländer 
verloren ſchwer bei Erſtürmung der vorgeſchobenen, 
das Lager bei Glencoe bewerfenden Poſition, wo⸗ 
bei ſie ein Geſchütz eroberten. Vor Ladyſmith 
hielt Gröbler lediglich die Engländer feſt, während 
Meyer die Bahnlinie der Waſchbankſtation 
nahm. 

Wir regiſtriren von den widerſprechenden Mel⸗ 
dungen noch die, nach denen engliſche Cavallerie 
die flüchtigen Buren nach zwei verſchiedenen Rich⸗ 
tungen, einmal nach Norden auf Dannhauſer zu, 
um andern aber nach Oſten nach dem Buffalo⸗ 
fluſſe verfolgen ſollen. Das britiſche Hauptcorps 
wird heute die eroberten Stellungen beſetzen. — 
Hierbei drängt ſich die Frage nochmals auf, wes⸗ 
halb man ſich erſt in die Lage brachte, dieſe Po» 
ſitionen mit ſchweren Opfern erkämpfen zu müſſen, 
weshalb man ſie nicht früher ſicherte. Weiter er⸗ 
ſcheint es unerfindlich, warum die Occupation nicht 
zum mindeſten nach dem Gefecht vorgenommen 
wurde, weshalb man auch dann noch zwei Tage 
gewartet hat. 

Uebereinſtimmenden Meldungen zufolge, iſt 
das engliſche Canalgeſchwader nach Gibraltar ab⸗ 
geſegelt. Es heißt, die zum Canalgeſchwader ge⸗ 
hörigen Kreuzer Niobe und Diadem erwarte in 
Gibraltar der Befehl, uach Las Palmas und Cap 
St. Vincent zu gehen, zur Abfangung etwa nach 
Transvaal unterwegs befindlicher Munilions⸗ 
transporte. Andererſeits wird geſagt, die 
Kreuzer des Geſchwaders ſollen den Truppenſchiffen 
das Geleit nach Südafrika geben. Die Schlacht⸗ 
ſchiffe ſollen nach Delagoabai gehen, um nöthigen⸗ 
falls eine Marinebrigade für den Feldzug in 
Transvaal Zu landen. Die Geſchwader könnte 
5000 Mann und 50 Kanonen landen. — Damit 
würde offen gelegt, daß die Neutralität Portugals 
nicht als Schranke gelten kann, die England von 
der kürzeſten und beguemſten Route nach Pretoria 
abhalten wird. Daß man dieſen Weg im Laufe 
des Krieges betreten wird, erſchlen uns niemals 
zweifelhaft. Auffällig wäre nur, wenn vor⸗ 
zeitig die Abſicht, in der Delagoabai Truppen 
zu landen, klar und deutlich bekundet werden 
würde. 
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Das engliſch⸗indiſche Bankhaus Dawſon K Balder war eine der 
worden waren, 


reichſten Firmen Londons, jo reich, daß ihr Vermögen von den Leu: 
ten als geradezu fabelhaft bezeichnet wurde. Die Firma Dawfon, 


eine der älteſten der City, war kurze Zeit nachdem England in In⸗ 


Die 
Roland 


dien zu ſo großer Macht gelangt war, begründet worden. 
letzten Inhaber der Firma waren die Brüder Lambert und 
Dawſon geweſen. Roland, der jüngere, war vor einigen Ja hren 
im Alter von achtzig Jahren geſtorben, ſeinen einzigen Sohn 
Alfred als alleinigen Erben feines ungeheuren Vermögens zurüd- 
laſſend. Der jüngere Geſellſchafter der Firma, Roderich Balder, 
hatte nur den vierten Theil des Geſchäftsvermögens zu beauſpru⸗ 
chen, die drei anderen Viertel waren Eigenthum der beiden Brüder 
geweſen und 
gegangen. 

Am Abend des 15. Auguſt 1880 ſaßen drei Männer in 
einem der Bureaux des Bankhauſes in der Sk. Gundolphſtraße bei⸗ 
ſammen. 


„Dieſe drei Männer waren Roderich Balder, der Ca ſſirer Leonor 
Auſtin und ein Buchhalter im Alter von ungefähr fünfundſechzig Jahren, 
der der Firma von feiner früheſten Jugend an ein treuer Diener ge- 


weſen war. 

Der Name des Buchhalters war Chlodwig Wilmot. Er 
noch viel älter aus, als er war. 
in dünnen Locken bis auf den Kragen ſeines Ueberziehers, den er trotz 
der Sommerſchwüle trug. Sein Geſicht war hager und runzelig, die 
mattblauen Augen waren trübe und kurzſichtig. Er ſchien an Schwäche 
zu leiden, denn ſeine Hände zitterten in beſtändiger, nervöſer 
Bewegung. Schon zwei Mal war er vom Schlage 
worden und wußte, daß ein dritter Anfall ſein Ende 
ren müßte. 

Den Tod 
los geweſen, ein 
eine Zerſtreuung 
nenſchein erhalten 
fleißig. 

Die drei Männer, 
nach Schluß des Geſchäfts zuſammengekommen waren, beriethen, 
wie ſie das neue Haupt der Firma, Alfred Damfon, 
ſollten. 

Dieſer war ſeit fünfundreißig Jahren von England abweſend, 
und außer Chlodwig Wilmot hatte keiner der zu dem Bankhauſe gehö— 
renden Perſonen ihn je geſehen. 

Vor fünfunddreißig Jahren war 

und ſeit jener Zeit in den Bureaux 
Bank beſchäftigt geweſen, erſt als 
Geſchäftsführer und Director. Er war 
kr Jugend begangenen Fehltrittes nach 
u. — 
Alfred Dawſon, der damals Dragonerofficier war, 
einer Fälſchung ſchuldig gemacht. Er, oder 
ihm vorgeſchobener Mitſchuldiger, hatte die Unterſchrift eines 
jungen Edelmannes gefälſcht und Wechſel mit dieſer gefälſchten 
if im Betrage von dreitauſend Pfund in Zahlung ge— 
geben. 

Sein Mitſchuldiger, 
ten angefertigt 


fürchtete er 

Daſein beſtändiger 

oder häusliche 
hatte. Er 


nicht, denn ſein Leben 
Arbeit, das nie 
Annehmlichkeiten etwas Son⸗ 
war ehrlich, gewiſſenhaft 


war freud⸗ 


er nach Kalkutta 
des indiſchen Zweiges 
Buchhalter, ſpäter 
wegen eines in 
Indien geſchickt 


der 


als 


hatte 
vielmehr ein von 


der 


Menſch, der die falſchen Unterſchrif— 
hatte, war der 


jüngere Bruder Chlodwig Wilmot's, 


ſah 
Das ſilberweiße Haar hing ihm 


Tagen 
getroffen 
herbeifüh⸗ 
durch 
und 
leutſelig und liebenswürdig 


die an einem drückend heißen Auguſtabend 


empfangen 


abgeſegelt 


frü- 
wor⸗ 


ſich a 


ein Burſche von neunzehn Jahren, ein ſorgloſer, unüberlegter Knabe ⸗ 
der ſich von dem flotten Officier, der feiner Dienſte bedurfte, leicht 
beeinfluſſen ließ. Der Wechſelagent, dem die Wechſel übergeben 
entdeckte die Fälſchung ſofort, aber er wußte, daß 
ihm das Geld ſicher war. Die Wechſel ſind auch von den Chefs 
der Firma prompt eingelöft worden. Rolund Dawſon bezahlte dieſe 
dreitauſend Pfund ſehr gern als Preis für die Ehre ſeines Sohnes, 
aber der junge Officier wurde gezwungen, ſeinen Abſchied zu nehmen 
und als Buchhalter in dem Bankhauſe in Kalkutta ein neues Leben zu 
beginnen. Das war eine ſchwere Kränkung für den ſtolzen Ban⸗ 
kiersſohn. 
Die in 

ſammelten drei 


Baukgeſchäfts 
jener alten 


ver⸗ 


Ge⸗ 


ſtillen Hinterzimmer des 
ſich von 


dem 
Männer unterhielten 


ſchichte. 
nach dem Tode Lambert's in die Hände Roland's über⸗ 

rich 
zehn 


geſehen,“ ſagte Rode⸗ 
Wilmot, trat ich erſt 


habe Alfred 
Balder, „denn, wie Sie wiſſen, 
Jahre nach ſeiner Abreiſe von England in die Firma 
aber in den Tagen, wo ich ſelbſt noch Buchhalter war, 
von den anderen jungen Leuten Anfpielungen auf die 


„Ich Dawſon nie 


ein; 
hörte ich 
Geſchichte.“ 
„Ich glaube 
vernommen 


daß Sie jemals etwas Richtiges dar⸗ 
erwiderte Wilmot, an ſeinem 

zupfend —, „denn außer 
Geſchichte genau ken⸗ 
Alles erſt geſtern 


nicht, 
haben“ — 
baumwollenen Taſchentuche 
mir dürfte wohl kaum Jemand die 
nen, aber ich erinnere mich ihrer, als wäre 
geſchehen.“ 
„So erzählen Sie uns jene dunklen Vorgänge, Wilmot,“ 
Balder. „Alfred Dawſon kommt ſchon in wenigen 
nach Hauſe; es wird deshalb von Nutzen für uns 
fein, die Wahrheit zu erfahren, um darnach beſſer beur— 
theilen zu können, was für eine Art von Menſch unſer neuer 
Chef iſt.“ 

„Natürlich“, entgegnete der Buchhalter. „Es ſind in dieſem 
Monat fünfunddreißig Jahre her, ſeit das Alles geſchah. Herr Alfred 
Dawſon war damals ein hübſcher, junger Mann, ſehr vornehm 
ausſehend, etwas hochmüthig in feinem Weſen gegen Fremde, aber 
gegen Leute, die ihm gefielen. Er war 
überſpaunt in feinem ganzen Auftreten, großmüthig und freigebig, 
aber leidenſchaftlich und eigenwillig, was kaum zu verwundern iſt, 
denn er war das einzige Kind, und ſein Onkel Lambert, damals fünf⸗ 
zig Jahre alt, dachte nicht daran, ſich noch zu verheirathen, ſo daß 
Alfred ſich als den alleinigen Erben eines ungeheuren Vermögens be 
trachten durfte.“ 

„Und er begann ſeine Laufbahn damit, jeden Heller, deſſen er 
habhaft werden konnte, zu verſchwenden?“ 

„Ja. Sein Vater hatte immer eine offene Hand für ihn, aber 
ſo viel er ihm auch geben mochte, nie konnte er ſeinem Sohne genug 
geben, ihn von ſeinen Spielſchulden und Verluſten auf den Renn⸗ 
plätzen freizumachen. Das Regiment des jungen Herrn ſtand in 
Kingsbridge in Garniſon, aber er kam zwei- bis dreimal die Woche 
in dieſes Bureau, und, wie ich vermuthe, jedesmal nur, 
um Geld zu verlangen. Bei einer ſolchen Gelegenheit bes 
merkte er meinen Bruder, der Lehrling in unſerem Geſchäft 
war, ein ſo hübſcher junger Menſch, wie der Leutnant ſelbſt, und fein 
und vornehig in feinem Weſen wie er, denn der arme Joſef war 
weit über feinen Stand erzogen worden. Er war der Lieb— 
lingsſohn meiner Mutter geweſen und fünfzehn Jahre fünger 
als ich. 


über 
rothen 


rief 


Dem jungen Herrn ſchien Joſef zu gefallen, und während er 
auf ſeinen Vater oder auf feinen Onkel wartete, unterhielt er ſich gern 
mit dem munteren, aufgeweckten Burſchen. Eines Tages fragte er ihn, 
ob er nicht vorziehen würde, k ſeine Stelle bei der Bank aufzugeben 
und als Privatſekretär in feine Dienſte zu treten. „Sie ſollen mir 
ein Freund und Gefährte ſein und mich überallhin begleiten, wohin 
ich gehe lieber Joſef“, ſagte er ihm, „und meine Wohnung werden 
Sie ſicher angenehmer finden, als dieſe dumpfigen Geſchäfts⸗ 
räume.“ Joſef nahm das Anerbieten an, ſo ſehr meine arme Mutter 
auch dagegen war. Im Januar des Jahres, in dem die falſchen 
Wechſel in unſerer Bank vorgelegt wurden, ſiedelte er zu dem 
Leutnant über. 


„und wann wurden die Wechſel vorgelegt?“ 

„Erſt im Auguſt. Es ſcheint, daß der junge Herr beim 
Derbyrennen fünf 
er ſeinen Vater auch mit Bitten beſtürmte, kounte doch nicht 
mehr als dreitauſend Pfund von ihm erlangen. In furcht⸗ 
barer Aufregung kam er zu Joſef und erklärte ihm, das Geld 
deſſen er bedürfte, werde er in etwa einem Monat im Stande 
ſein von ſeinem Vater zu erſchmeicheln, und wenn er nur etwas 
thun könund für den Augenblick ſeinen Credit aufrecht zu 
erhalten und die ihn bedrängenden Gläubiger zu befriedigen, 
würde es ihm ſpäter ein Leichtes ſein, Alles zu ordnen. Nach und 
nach wurde er deutlicher. Er verlangte von meinem Bruder, 
eine wunderbare Geſchicklichkeit beſaß, jede beliebige 
nachzuahmen, die Unteſchrift Lord Vandelkur's 
fälſchen. 

„Ich werde die Wechſel einzröfen, ehe fie fällig find, Joſef'“, 
verſicherte er. „Es iſt nur eine kleine Liſt, mich für 
Zeit aus der Verlegenheit zu ziehen.“ — 


er 


für ihn 


einige ich ſeinen Vater verlaſſen halte, kam er, 


oder ſechstauſend Pfund verloren hatte. So ſehr dieſe Unterſchriften 


„Eines Tages“, rief Wilmot, dieſen Wink beherzigend, 
einer dieſer Wechſel bei uns zur 
unſerem Caſſirer wollte die Unterſchrift 
recht gefallen und er ging damit zu 
Sie das Geld aus, befahl der Inſpector, 
Vandeleur nicht in Rechnung.“ Eine Stunde ſpäter trug er den 
Wechſel zu Herrn Roland Dawſon, und kaum hatte der alte 
Herr das Papier angeſehen, ſo wußte er, daß Lord Vandeleur's 
Unterſchrift gefälſcht war. Er ließ mich in ſein Zimmer rufen, 
und als ich eintrat, war er kreidebleich. Er überreichte mir den 
Wechſel, ohne ein Wort zu ſprechen, und als ich das Blatl betrachtet 
hatte, ſagte er: 

„Hinter dieſer Geſchichte ſteckt Ihr Bruder, Wilmot. Erinnern 
Sie ſich des mit allerlei Unterſchriften bedeckten Briefbogens, den 
ich eines Tages auf ſeinem Pult fand? Ich erkundigte mich, wer 
nachgeahmt hatte, und Ihr Bruder trat vor 
und ſich über ſeine Geſchicklichkeit freuend, geſtand er 


„wurde 
Einlöſung vorgelegt, aber 
Lord Vandeleur's nicht 
unſerem Juſpector. „Zahlen 
aber ſtellen Sie es Lord 


mich hin, 


wir lachend, es gethan zu haben. Natürlich machte ich ihn auf die 


der ! . 
Haudſchrift | ee 


zu | 


Nun, meine Herren, der arme thörichte Knabe liebte ſeinen Freund 


und Gebieter und war leichtſinig genug, die ſchlechte That für ihn 
zu begehen.“ 

„Glauben 
war ?“ 


„Ja, Herr Balder. 
habe ich ihn 
ſchriften auf 
ſehen, 
bürgen, daß Joſef ſich nie 
Handlung ſchuldig gemacht hat, 
hätte er es auch thun ſollen; 
Jahre alt.“ 

„Jung genug, jung genug 

„Ach ja, ſehr jung, 


— 


Sie, daß es die erſte Fälſchung Ihres Bruders 
davon. Oft 
und andere Unter⸗ 
Spaß nachahmen 


Ich 
die Unterſchrift 
einem Bogen 


bin überzeugt 
unſerer Firma 
Briefpapier zum 


in ſeinem Leben einer unehrenhaften 
bis er jene Wechſel fälſchte. Wozu 
war er zur Zeit doch erſt achtzehn 


14 murmelte Balder mitleidig. 

um für das ganze Leben zu 
Grunde gerichtet zu werden, denn obgleich keine Schritte gegen 
ihn unternommen wurden, verweigerten ihm die Herren jedes 
Zeugniß und jede Empfehlung, fo daß es ihm unmöglich 
eine Stellung zu erlangen. Er verlor bald 
und drei Jahre, nachdem Alfred Dawſon Europa 
hatte, wurde mein Bruder mit zwei anderen Genoſſen 
Anfertigung falſcher Banknoten zu lauger Zuchthausſtrafe 
urtheilt.“ f 

„Eine ſehr traurige Geſchichte. Ich habe ſchon davon gehört, 
aber niemals die ganze Wahrheit. Ihr Bruder iſt wahrſcheinlich 
ſchon todt?“ 

„Ich habe alle Urſache, 
Buchhalter, ſich mit dem rothen, 
Thränen trocknend, die ihm laugſam über die 5 
rollten. „Während der erſten Jahre ſeiner Gefangenſchaft 
er manchmal, ſich bitterlich über ſein Schickſal beklagend, 
ſeit fünfundzwanzig Jahren habe ich nie wieder elwas von 
gehört, und ich kaun kaum daran zweifeln, daß er todt 
Armer, armer Joſef! Das Unglück ihres Sohnes hat 
Mutter das Herz gebrochen. Sie überlebte die Schmach, 
in ihrem Kinde traf, nur kurze Zeit. Herr Alfred Dawſon be⸗ 
ging eine ſchwere Sünde, als er den harmloſen jungen Menſchen 
zum Unrecht verleitete, aus dem ſo viele grauſame Sorgen 
erwuchſen. Die Vergeltung dafür wird ihn ſicher früher oder 
ſpäter ereilen.“ a 

„Alfred Dawſon blieb lange genug ſtraflos, und es iſt kaum 
wahrſcheinlich, daß er ſeine Sünden auf Erden zu büßen haben 
wird.“ — 

„Ich weiß es nicht, aber ich habe die Vergeltung oft ſo ſpät ein⸗ 
treten ſehen, daß der Menſch, der die Sünde beging, dieſe beinahe 
ſchon vergeſſen hatte.“ 

„Aber, um auf unſere Geſchichte von den gefälſchten Wechſeln zu⸗ 
rückzukommen .. .“, bemerkte Leonor Auſtin, der Caſſirer, auf ſeine 
Uhr blickend. 
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verlaſſen 
wegen 
ver⸗ 


es zu glauben,“ erwiderte der 
baumwollenen Taſchentuch die 


ſchrieb 
aber 
ihm 


ift, 


\ ich, 


Gefährlichkeit einer ſolchen Geſchicklichkeit 
er die Wahrheit meiner Worte bewieſen, indem er meinem Sohne 
half, ein Betrüger und ein Dieb zu werden. Dieſe Unterſchrift 
muß honorirt werden, und müßte ich mein halbes Vermögen da⸗ 
für opfern. Gott weiß, bis zu welchem Betrage ſolche Papiere 
in Umlauf ſind. Es giebt gefälſchte Wechſel, die ſo gut ſind 
echte, und der Wucherer, der ſie in Zahlung nahm, wußte 
das: Wenn mein Sohn heute hierher kommt, ſchicken Sie ihn ſo⸗ 
fort zu mir.“ 

„Und kam der junge Mann?“ 

„Ja, Herr Balder. In weniger als einer halben Stunde, nachdem 
ſo ſtolz und ſelbſtbewußt, 


aufmerkſam. 


Jetzt hat 


immer.“ 
„Sie möchten ſagte 
„er wünſcht zu 


wie 
ſich zu Ihrem Herrn Vater bemühen!“ 
Sie in einer dringenden Angelegenheit 


ſprechen.“ 


Des Leutnants roſiges Geſicht verfärbte ih, aber er folgte mir 


erhobenen Hauptes zu ſeinem Vater. 


genug 


mit 
aber ich möchte mich mit jedem heiligen Eid dafür ver⸗ 
Sachlage erfahre, 
überraſcht 


wurde, 
allen ſittlichen Halt 


Verbrechen hinzu“, ſagte 


alte 


„Sie können 
ſon, der ſeinem 
anhören, was 


Jemand, auf den 


bleiben, Wilmot“, rief Herr Lambert Daw⸗ 
Bruder am Schreibtiſch gegenüber ſaß, „und 

ich zu ſagen habe. Ich wünſche, daß 
ich mich unbedingt verlaſſen kann, die wahre 
und ich glaube, wir dürfen Ihnen unbedingt 


ich, 


vertrauen.“ 
„Ja, meine Herren“, 
trauen.“ 


mir ver⸗ 


„Was ſoll das Alles bedeuten?“ fragte Alfred Dawſon, ſich 
ſtellend, aber ſeine Lippen bebten vor innerer Er⸗ 
regung. „Was geht hier vor?“ Sein Onkel überreichte ihm den ges 
fälſchten Wechſel. 

„Das iſt geſchehen“, ſagte er. 

Der junge Mann ſtammelte 
Kenntniß von dem Wechſel 
brach ihn. „Füge nicht 


antwortete „Sie dürfen 


einige Worte, bemüht, ſeine 
abzuleugnen, aber der Onkel unter⸗ 
noch die Lüge dem ſchon begangenen 
er. „Wie viele von dieſen Papieren find 
in Umlauf?“ 
„Wie viele?“ wiederholte Alfred mit unſicherer Stimme. 
„Ja“, entgegnete der Onkel, „wie viele und bis zu welchem 
Betrage?“ 
„Dreitauſend Pfund“, Leutnant mit ge⸗ 


ſenktem Kopf. 


bleichen Wangen 


meiner 
die ſie 


| 
} 
| 
| 
| 
| 
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antwortete der 
fie einzulöſen, ehe ſie 
ich rechnete mit Zuverſicht darauf, bei dem Som mer⸗ 
in Liverpool ein hübſches Stück Geld zu gewinnen 
mit dieſer Summe die Wechſel auszuzahlen, hatte aber 
das ganze Jahr merkwürdiges Pech. Der Gedanke kam mir 
nicht einen Augenblick, daß dieſe Wechſel hier vorgelegt werden 
könnten.“ 
„Alfred“, 
Menſchen, die 


„Ich beabſichtigte, fällig wären, 
denn 
rennen 


und 


ſagte Herr Lambert Dawſon 
das thun, was Du gethan 
ſie würden im Stande ſein, den Folgen 
entgehen, Sie handeln unter dem Druck der 
beabſichtigen keineswegs, ſich eines Unrechts ſchuldig zu machen 
und irgend Jemanden um einen Heller zu betrügen, aber 
der erſte falſche Schritt bringt ſie auf den Weg, der zum 
Verderben führt, und das Schlimmſte, was einem Menſchen geſchehen 
kann, iſt für ihn, mit ſeinem erſten Verbrechen Erfolg zu 
haben. 


feierlich, „von zehn 
haſt, denken neun, 
ihrer Thaten zu 
Umſtände und 


(Fortſ. folgt.) 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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zu dürfen. Durch Suggeſtion übermittelte man 

Die Macht der Suggeſtion. ihr die Sinnestäuſchung, daß ein Teller mit 
Fleiſch vor ihr auf dem Tiſche ftände und ſie das 

Der nun beendete Proceß gegen die] Eſſen zu ſich nähme. Und wirklich, ſie fühlte ſich 
„Harmloſen“ hat in feinem Verlaufe eine nach einigen Augenblicken vollkommen geſättigt. 
gouze Reihe phyſiologiſch intereſſanter Momente] Se wurde der eingebildete Hunger durch eine 
gezeitigt, die eine kritiſche Betrachtung durchaus gleichfalls eingebildete Mahlzeit geſtillt. In einem 
rechtfertigen. Da hörten wir aus dem Munde | anderen Falle wird einem hypnoliſirten Herrn von 


verſchiedener Zeugen die bemerkenswerthe Aeuße⸗ 
rung, daß ſie in der Vorunterſuchung wider ihre 
ehemaligen Spielgenoſſen durch gewiſſe That⸗ 
ſachen und Erzählungen ſo ſehr „präoccupirt“, ſo 
ſehr beeinflußt geweſen ſeien, daß ihre Ausſagen 
weſentlich ſchärfer und belaſtender geklungen hätten, 
als urſprünglich ihre Abſicht geweſen ſei. Hier 
iſt ziemlich unzweideutig die Anſchauung zum Aus⸗ 
druck gebracht, daß bei der Formulirung der Aus⸗ 
ſagen ein ſuggeſtives Moment mitgeſpielt hat. 

Es iſt nicht unſeres Amtes, die Glaubwür⸗ 
digkeit der einzelnen Zeugen auf Grund der vor⸗ 
liegenden Thatſachen und Ausſagen zu prüfen — 
uns intereſſirt in erſter Linie das rein pſycho⸗ 
logiſche Moment. Wir fragen: Iſt es denkbar, 
daß die Kraft der Suggeſtion fo überzeugend auf 
anſcheinend gebildete Perſonen einwirkt, daß ſie 
ſchließlich wider ihren Willen und wider beſſeres 
Wiſſen, wie unter einem Zwange, ihre Ausſagen 
abgeben? Iſt eine ſolche perſönliche Beein⸗ 
fluſſung, ein ſolches zwangsweiſes Aufdrängen einer 
Vorſtellung wirklich möglich? 

Die Annalen der Criminaliſtik ſind durch⸗ 
aus nicht arm an Prozeſſen, welche dieſe gefähr⸗ 
liche Macht der Suggeſtion — gefährlich, wenn 
ſie zu unlauteren, verbrecheriſchen Zwecken gebraucht 
wird — darthun. Wir erinnern nur an jenen 
internationalen Abenteurer und Charlatan Czer⸗ 
nuski in München, welcher es verſtand, reiche, vor⸗ 
nehme Damen durch ſeine hypnotiſchen Quackſalbe⸗ 
reien auszuplündern und ſeinen unſittlichen Zwecken 
dienſtbar zu machen. Eines dieſer beklagenswer⸗ 
then Opfer war bekanntlich die etwas hyſteriſch 
veranlagte Baroneſſe v. 3. Obſchon ſie durch den 
polniſchen Induſtrieritter ſchwer an Geſundheit 
und Vermögen geſchädigt war, vermochte ſie doch 
lange 
Mannes zu entziehen, und noch vor den Schran⸗ 
ken des Gerichts ſtand ſie ſo ſehr unter 
fascinirenden Banne ihres Hypnotiſeurs, daß feine 
Eutfernung aus dem Saale nöthig war, um 
ihre Ausſage überhaupt zu ermöglichen. Das 
Münchener Geſchworenengericht verurtheilte den 
Schwindler zu einer dreijährigen Gefängniß⸗ 
ſtrafe. 

Die Schulmediein hat der Verwerthung der 
hypnotiſchen Suggeſtion zu Heilzwecken lange zwei⸗ 
felnd, um nicht zu ſagen feindlich gegenübergeſtan⸗ 
den, und auch heute noch iſt die Zahl der Aerzte 
nicht gering, welche davon nichts wiſſen wollen 
und ſpöttiſch lächelnd über den hypnotiſchen „Hum⸗ 
bug“ zur Tagesordnung übergehen. Und doch bietet 
uns das tägliche Leben in gefunden wie in kran⸗ 
ken Tagen Beiſpiele in Fülle, welche die merk⸗ 
würdige Macht der Suggeftion beweiſen. Sug⸗ 
geſtion im weiteſten Sinne ſpielt in der geſamm⸗ 
ten Erziehung eine Rolle, beim Unterricht, bei der 
Behandlung des Patienten durch den Arzt — 


überall im öffentlichen und privaten Leben 
unterliegen wir mehr oder weniger dem 
Einfluffe der Suggeſtion. Es iſt zum Beiſpiel 


ſſe 
eine bande Thatſache, daß das Vertrauen zum 


nicht, ſich dem ſuggeſtiven Einfluß des 


dem gefordert worden, als Sachverſtändiger an den Be⸗ 
rathungen der Commiſſion theilzunehmen. 


dem Hypnotiſeur die Frage vorgelegt, ob er viel⸗ 
leicht eine Cigarre rauchen wolle. Er nimmt die 
vermeintliche Cigarre, ohne jedoch etwas zu erhal⸗ 
ten, brennt ſie an und raucht, wobei er verſichert, 
ſie ſchmecke ausgezeichnet. Manche dieſer Sinnes⸗ 
täuſchungen erſcheinen fo ſeltſam, daß es ſchwer 
fällt, daran zu glauben, wären ſie nicht durch zu⸗ 
verläſſige, wiſſenſchaftlich geprüfte Beobachter ga⸗ 
rautirt. Indeſſen, die Macht der Suggeſtion reicht 
noch weiter. Man kann das eigene Ich des Hyp⸗ 
notiſirten angreifen und ihm einreden, er ſei z. 
B. ein Offizier, ein Fürſt, ein Kind. Stets 
wird das ganze Benehmen dem ſuggerirten Stande 
oder Alter entſprechen. Ja, ſogar eine Verwand⸗ 
lung in Thiere und lebloſe Gegenſtäunde ſoll bei 
tief hypnotiſirten Perſonen bereits gelungen ſein, 
ſo wird von einem Manne erzählt, welchem die Idee 
ſuggerirt wurde, er ſei ein Hund; ſofort begann 
er auf allen Vieren herumzukriechen und gab 
bellende Laute von ſich. 
„Das menſchliche Gehirn iſt kein Spielzeug,“ 
jagt Profeſſor Preyer treffend. Deshalb ſollten 
alle Scherze und Spielereien, welche häufig mit 
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der hypnotiſchen Suggeſtion getrieben werden, 
unterbleiben. Der Hypnotismus erfordert ſorg⸗ 
fältigſtes Studium; er gehört nicht auf die 
Schaubühne, nicht in den Salon, ſondern in das 
Sprechzimmer des Arztes. (B. L. Anz.) 


Tageschronik. 


— Zur Frage der elektriſchen Be⸗ 
leuchtung. Das Miniſterium des Innern wird | 
| in nächſter Zeit eine Commiſſion ernennen, die 


elektriſcher Beleuchtung in Lodz endgültig 1 ent⸗ 
ſcheiden. Herr Bronislaw Znatowicz iſt auf⸗ 


— Nachdem eine offizielle Depeſche über die 
miniſterielle Beſtätigung der Statuten einer 
ſiebenklaſſigen Mädchen : Commerzſchule 
in Pabianiee eingetroffen iſt und ſämmtliche 
Vorbereitungen zur Eröffnung derſelben bereits 
getroffen find, werden vorausſichtlich ſchon am 
nächſten Montag die Aufnahme ⸗ Examina ihren 
Anfang nehmen und der Unterricht dürfte bald 
nach Schluß derſelben beginnen. 

— Die nächſte Sitzung der techniſchen 
Sektion des hieſigen Vereins zur Förderung des 
ruſſiſchen Handels und Gewerbes findet am Frei⸗ 
tag, den 27, dieſes Monats, um 8 ¼ Uhr Abends 
im Grand Hotel ſtatt und hat folgende Tages⸗ 
ordnung: 

1. Vortrag des Herrn Ingenieurs F. Mix 
über wotirende Motore. (Der Vortragende iſt Er⸗ 
finder einer Dampfmaſchiue mit rotirender Be⸗ 
wegung). 

2. Laufende Angelegenheiten. 

Die von der techniſchen Sektion eingeſetzte 
Wörterbuch⸗Commiſſion, die ſich mit der Zuſam⸗ 


Arzt den Erfolg der Behandlung bei manchen menſtellung eines polniſchen techniſchen Wörter⸗ 
Krankheiten in hohem Grade befördert. Was ift | buche beſchäftigt, hat geſtern eine Sitzung 

das anders als Suggeſtion? Der Arzt oder die 

von ihm getroffenen Verordnungen erwecken beim | commiſſion ſtatt. Man ſieht daraus, daß die 
Kranken die Vorſtellung, daß gerade dieſer Arzt, techniſche Sektion in dieſem Jahr eine regere 
dieſe Verordnungen ſein Leiden heilen werden. Thätigkeit entfaltet als bisher. 


Eine ſolche Suggeſtion iſt oft mehr werth als die 
halbe Kur. Bei den gerinfügigſten Kleinigkeiten 
im geſellſchaftlichen Verkehr ſpielt uns die Sug⸗ 
geſtion oftmals unvermuthet einen Streich. Unſer 
Gegenüber bei Tiſch hebt plötzlich die Hand zum 
Munde, um ſein Gähnen etwas zu verbergen, und 
ſchon ſpüren auch wir den un widerſtehlichen Drang, 
es ihm gleich zu thun. Sagt man einem jungen 
Mädchen plötzlich: „Sie werden ja roth!“ fo wird 
fie gewöhnlich erröthen, ohne daß die geringſte 
Veranlaſſung dazu vorliegt. 

Viel hängt von der Perſönlichkeit des Beein⸗ 
fluſſenden und vor allem des Beeinflußten ab. 
Nicht jeder iſt für Suggeſtionen empfänglich, und 
gegen ſeinen Willen dürfte kaum jemand zu hypno⸗ 
tiſiren fein. Daß natürlich willensſchwache Mens 
ſchen leichter dem von anderer Seite auf ſie 
ausgeübten Zwang unterliegen, verſteht ſich von | 
ſelbſt. Es giebt Perſonen, welche ſich von vorne 
herein in einem für ſuggeſtive Einflüſſe empfäng⸗ 
lichen, nervös⸗hyſteriſchen Zuſtande befinden. Ver⸗ 
ſetzt man ſie in einen ſchlafartigen oder — wie 
der Fachausdruck lautet — hypnotiſchen Zuſtand, 
bypnotiſirt man fie, fo nimmt die Suggeſtibilität 
noch zu. Vielfach bringen ſich ſolche Perſonen 
ſelbſ gewiſſe Ideen bei; man ſpricht dann von 
Selbſt⸗ oder Autoſuggeſtionen. Dieſe Autoſug⸗ 
geſtionen nehmen oftmals wunderbare Formen au. 
Man hatte beiſpielsweiſe in der Hypnoſe einer 
Frau ſuggerirt, ſie habe mit ihrem Arzte gerun⸗ 
ha und ihm einen heftigen Fauſtſchlag ins Ge⸗ 
icht verfegt. Als ihr vermeintlicher Gegner am 
folgenden Tage in das Zimmer trat, behauptete ſie, 
in ſeinem Geſicht einen großen, blauen Fleck zu 
ſehen. Dieſe Augentäuſchung war durch Auto⸗ 
ſuggeſtion entſtanden. Eine andere Frau, welche 
am Morgen in einen tiefen, jedoch nur fünf Mi⸗ 
nuten währenden hypnotiſchen Schlaf verſenkt 
worden war, bildete ſich beim Erwachen ein, daß 
ſie viele Stunden lang geſchlafen. =: Arzt ließ 
fie in dem Glauben und ſagte, es ſei bereits 2 
Uhr Nachmittags, obwohl es erſt 9 Uhr Morgens 
war. Kaum hörte die Frau dies, ſo empfand ſie 
alsbald ſtarken Hunger und bat, zu Mittag eſſen 


| 


| 


— Unfall auf der Eifenbabn. In dem 
gemiſchten Zuge Nr. 2, der am Sonntag Nach⸗ 
mittag in Lodz ankam, brach in der Nähe der 
Schonung ein eiſernes Band von dem Trittbrett 
eines Waggons ab, carambolirte mit der nächſten 
Weiche und riß dieſe aus der Erde. Die Weiche 

erieth zwiſchen die Räder und verurſachte das 
Entgleiſen des Waggons und eine Beſchädigung 
des Bahnkörpers. Menſchen kamen dabei nicht zu 
Schaden und das Geleiſe war ſehr 
in Stand geſetzt, ſodaß die nächſten 
Verſpätung befördert werden konnten. 
Vom Getreidemarkt. Auf dem 

geſtrigen Getreidemarkt herrſchte nur ein geringer 

Verkehr, da die Zufuhr vom Lande eine ſchwache 

war. Dies hat ſeinen Grund darin, daß die 

größeren Gutsbeſitzer vorläufig noch mit der Rüben⸗ 

und Kartoffelernte ſowie mit der Herbſtbeſtellung 

der Felder zu thun haben und an das -Drefchen 

des Getreides erſt ſpäter gehen können. Die 

Preiſe blieben indeß, da Getreide und Mehl aus 

den Getreidegegenden des Reiches genügend eintrifft, 

auf der bisherigen Höhe. 

Die Stimmung der innerruſſiſchen Ge⸗ 
treide märkte iſt nach wie vor ſtill. Mit 
Weizen iſt es wenig belebt. In den Rayous für 
Bildung von Getreidepartien iſt ein Steigen der 
Zufuhr zu notiren, die Roggen⸗Notirungen ſinken. 
Im öſtlichen Müllerrayon dagegen iſt die Stim⸗ 
mung feſt, Roggen wird lebhaft verlangt; es 
wird aber dennoch eine Abſchwächung, die durch 
die Geldſchwierigkeiten der Creditinſtitutionen her⸗ 
vorgerufen wurden, conſtatirt. Mit Hafer iſt es 
dank der Nachfrage für Kronsvo rräthe, feſter. In 
den Süd⸗Häfen iſt es mit Gerſte und Mais feſt, 
mit den übrigen Kornarten ſtill. | 


bald wieder 
Züge ohne 


den Auftrag erhalten wird, die Frage der Einführung 
abge⸗ 
halten, und heute findet eine Sitzung der Schul⸗ 


Vom ausländiſchen Getreide⸗ 
markt berichtet der „Berl. Börſ. Cour.“ | 
Folgendes: 


Die amerikaniſchen Märkte boten geſtern wie 
der das Bild großer Mattigkeit. Kleiner Export, 
geringe Frage für neue Contracte, das ſind Fak⸗ 
toren, denen gegenüber die Tendenz angeſichts der 
anhaltend umfangreichen Ablieferungen der Far⸗ 


3 


mer nicht Stand halten kaun. Die Mattigkeit 
kam mehr noch in den Cifſorten für Weizen und 
Mais zum Ausdruck, weil die Spannung in den 
Seefrachten nachgelaſſen hat. Es zeigt ſich jetzt, 
daß die hohen Sätze ſehr viele Räume verfügbar 
gemacht haben; denn gerade auf nahe Abladung 
find die Offerten von Amerika am dringendſten. 
Hier iſt die Stimmung ebenfalls flau geweſen. 
Der Handel ſucht weder für Inlandsgetreide noch 
für fremde Provenienzen Abzug und ſucht ſich 
der Waaren durch Abgaben im Lieferungshandel 
zu entledigen. In Roggen waren entfernte Sich⸗ 
ten ebenfalls matt, der laufende Monat hält ſich 
durch Deckungsbegehr. Mais und Hafer liegen 
matt; für erſteren Artikel ſtehen große Zufuhren 
bevor. Gerſte preishaltend. 

— Während der letzten Eiſenbahn⸗Ka⸗ 
taſtrophe zwiſchen den Stationen Skierniewice 
und Plyéwia befand ſich in dem verunglückten 
Zuge ein ganzer Waggon mit Spiegelglas, der 
aus dem Auslande kam und direkt nach Moskau 
gehen ſollte, wo er einer Beſichtigung auf dem 
Zollamt unterlag. Dieſer Waggon mit ſeinem 
ganzen zerbrechlichen Inhalt lag in Trümmern 
auf dem Bahndamm, und daraus erwächſt für 
die Verwaltung der Warſchau⸗Wiener Bahn, daß 
ſie nach den beſtehenden Zollgeſetzen für jedes 
fehlende Pfund Waare eine Eutſchädigung von 
5 Rbl. in Gold zahlen muß. Da nun aber die 
verdorbenen Waaren in den Frachtbriefen nicht 
ſpecialiſirt, ſondern nur unter allgemeinen Be⸗ 
zeichnungen (Manufaktur⸗Waaren, Seidenwaaren, 
Glas u. ſ. w.) aufgeführt waren, ſo ergiebt ſich 
daraus, daß die Bahuverwaltung eine recht er⸗ 
kleckliche Summe zu zahlen haben wird. 

— Aus Mancheſter wird uns unterm 
21. d. M. geſchrieben: 

Unter dem Einfluß der ſchwankenden Haltung 
des Baumwollmarktes vollzieht ſich der Verkehr 
auf dem hieſigen Stoffmarkte unter Schwierigkei⸗ 
ten. Die Grundtendenz bleibt eine feſte, aber 
trotzdem giebt es doch hier und da Verkäufer, die 
etwas nachgiebiger, als bisher geſtimmt find, Es 
handelt ſich dabei natürlich hauptſächlich um ſolche, 
deren Beſchäftigung auf Grund alter Abſchlüſſe 
beinahe beendet iſt, und die daher vorziehen, kleine 
Nachläſſe zu gewähren, ſtatt umfangreiche Läger 
anſammeln zu ſehen. Der Verkehr mit Judien 
bewegt ſich nach immer in engen Grenzen und die 
Ausſichten für die nächſte Zukunft laſſen ſich in 
dieſer Richtung recht trübe an. Madras iſt zur 
Zeit der einzige unſerer dortigen Kundenmärkte, der 


einige Kaufluſt entwickelt. Im Geſchäft mit Japan 


machen ſich die erſten Anzeichen einer bevorſtehen⸗ 


den Belebung bemerklich. Der chineſiſche Markt 


legt ausſchließlich für Spezialitäten Intereſſe an 
den Tag, und zahlt für greifbare Waare dieſer 
Gattung jetzt höhere Preiſe, als vordem. Die Le⸗ 
vante und Egypten verhalten ſich nach wie vor 
ablehnend. Die Hauptuachfrage auf dem Garu⸗ 
markt richtet ſich auf Twiſt, aber in amerikaniſchen 
und egyptiſchen Garnen findet lediglich ein Klein⸗ 
verkehr ſtattt. Der ferne Oſten ſowohl auch das 
europäiſche Feſtland ertheilen keine Aufträge von 
Belang. 

— Vom Lodzer Muſikverein. Herr 
Henryk Melcer, der anfänglich zum Direktor des 
hieſigen Muſikvereins anserſehen war, dann aber 
zu Gunſten des Galiziſchen Mufitvereins auf die 
Stellung in Lodz verzichtete, hat feine Verbindlich- 
keiten gegenüber dem letzteren Verein gelöſt und 
iſt in unſrer Stadt eingetroffen. Nach erfolgter 
Einigung mit dem Comitee hat Herr Melcer am 
Montag den Poſten eines Direktors des Lodzer 
Muſikvereins übernommen. 

— Verkauf von Pferden. Am Montag 
in den Morgenſtunden wurden funfzehn für mili⸗ 
täriſche Zwecke untauglich gewordene Pferde der 
hier einquartierten 10. Artillerie «Brigade auf 
dem Wege der öffentlichen Licitation ver⸗ 
kauft. Die Preiſe ſchwanken zwiſchen 50 und 
70 Rbl 


— Thalia -⸗Theater. Der Cyklus klaſſiſcher 
Vorſtellungen wurde am Montag vor gut beſetztem 
Haufe mit Schillers „Räuber“ forkgeſetzt. Das 
vortreffliche Schauſpielenſemble, das unſere deutſche 
Bühne in dieſem Jahr beſitzt, erfüllt alle Anfor⸗ 
derungen, die an die Darſtellung eines klaſſiſchen 
Dramas geſtellt werden können, und iſt im Stande, 
die Meiſterwerke unfrer Dichterheroen in durchaus 
würdiger Ausgeſtaltung durchzuführen. Das bewies 
auch die vorgeſtrige Aufführung der „Räuber“, die 
trotz der vorher angekündigten heftigen Indispo⸗ 
ſition des Herrn Sauermann einen angenehmen 
Eindruck hinterließ und bei den Zuſchauern viel 


Beifall fand. Ueber Herrn Sauermann 
ſei nur ſoviel bemerkt, daß ſeine Leiſtung wohl 
weſentlich anders ausgefallen wäre, wenn der 


Künſtler nicht, wie geſagt, mit hochgradiger Heiſer⸗ 
keit zu kämpfen gehabt hätte. Eine kritſſche Wür⸗ 
digung ſeines Spiels in dieſer Partie, die an das 
Organ des Darſtellers ſehr hohe Anforderungen 
ſtellt, iſt darum heute nicht am Platz. Herrn 
Marx haben wir ſchon in der vergangenen 
Saiſon als Franz geſehen und freuten uns auch 
diesmal an feiner wohlgelungenen, gemäßigten 
Darſtellungsweiſe, die von der Auffaſſung der 
modernen craſſen Realiſten wohlthuend abſticht. 
Das einzige weibliche Weſen des Schauſpiels, die 
Amalie, hatte in Frl. Stollberg eine ausge⸗ 
zeichnete, mit allen Requiſiten auf das glänzendſte 
ausgeſtattete Darſtellerin gefunden, der wir gerade 
in klaſſiſchen Stücken und beſonders in Trauer⸗ 
ſpielen noch oft zu begegnen hoffen. Auch Herr 
Dumont, der den alten Grafen Moor ſpielte, 
verdient anerkennende Erwähnung. Von den ſie⸗ 
ben Räubern hat uns nur Hr. Stempel als 
Spiegelberg nicht ſonderlich gefallen; mit ſeiner 
queckſilbrigen Beweglichkeit erinnerte er zu ſehr 
an den Bediententypus in der Operette oder 


riſtiſch: 


erſten Jahren ihres Beſtehens hatte die Bahn ein 


Poſſe. 
gut, N 

— Unter dem Titel „Der polniſche 
Handwerker“ („Rzemiesinik Polski“) wird 
vom künftigen Jahre an in Warſchau ein Ka⸗ 
lender erſcheinen, in welchem neben dem gewöhn⸗ 
lichen Stoff (Kalendarium, Tabellen, Artikel allge⸗ 
meinen Inhalts, Belletriſtiſches u. ſ. w.) die In⸗ 
tereſſen der Handwerker und Gewerbelreibenden be⸗ 
ſondere Berückſichtigung finden werden. 

— Unſere Leſer erinnern ſich vielleicht noch 
des ſenſationellen Mordes, dem der War⸗ 
ſchauer Einwohner F. Zygadlewiez im Jahre 1897 
zum Opfer fiel und der ſeiner Zeit wegen der 
räthſelhaften Umſtände, unter denen er begangen 
worden war, ungeheuer viel von ſich reden Machte. 
Die Unterſuchung iſt jetzt endlich zu Ende geführt, 
ohne auch nur die geringſten poſitiven Reſulkate 
ergeben zu haben. Die Hinterlaſſeuſchaft des Erz 
mordeten, die in einem Vermögen von 71,797 
a beftand, wurde unter fünfzehn Erben gez 
theilt. 

— Wohlthätigkeits⸗Concert. Wie wir 
hören, wird am Sonnabend, den 28. Oktober, im 
Baum'ſchen Saale in Pfaffendorf ein Dilettanten⸗ 
Concert ſtattfiuden, deſſen Neinertrag zum Beſten 
des Blinden⸗Curatoriums der Kaiſerin Maria 
Alexandrowna beſtimmt iſt. Ueber das außer⸗ 
ordentlich vielſeitige Programm, das Orcheſter⸗ 
piecen, Sologeſang, Männerquartett u. a. m. auf⸗ 
weiſt, hoffen wir in dieſen Tagen näheres mik⸗ 
theilen zu können. 

Der Vorverkauf der Billete findet im Reſtau⸗ 
rant des Herrn Baum in Pfaffendorf ftatt, 

— Den officiellen Daten über den Maſſa⸗ 
gier⸗Verkehr auf der Jwangorod⸗Dabro⸗ 
waer Eiſenbahn entnehmen wir folgende Zah⸗ 
len. Seit Eröffnung der Bahn wurden in run⸗ 
den Summen befördert: 


im Jahre 1885 


Die übrigen Herren machten ihre Sa 
H 


361,000 Perſonen 


an Eu 439,000 
Aa 426,000 
A 440,000 
in WERD 502,000 
2 505,000 
nn 542,000 
RT: 544,000 
A 629,000 
RER 698,000 
Wie 794,000 
e 863,000 
WN 979,000 
n 1,118,000 „ 


Zuſammen 8,850,485 Perfonen 


Die Beförderung der Paſſagiere brachte der 
Bahn in dieſem Zeitraum eine Geſammteinnahme 
von 6,630,413 Rbl. Für das Anwachſen des 
Güterverkehrs ſind folgende drei Zahlen charakte⸗ 
es wurden befördert im Jahre 1885 
12,569,389 Pud, 1891 — 56,096,940 Pud und 
i. J. 1898 188,289,650 Pud. In den beiden 


Deficit von 341,713 Rbl., von 1887 an hatte 
die Bahn ſchon einen Reingewinn zu verzeichnen, 
und zwar: 


im Jahre 1887 99,860 Rbl. 


n 243,990 „ 
„ „ 1897 221,989 „ 
898 717,017 „ 


— Eine völlig rauchfreie Feuerung. 
Man braucht nicht gerade Techniker zu fein, um 
den Fortſchritt zu ermeſſen, welcher durch die Be⸗ 
ſeitigung der Rauchplage erreicht wird. Wer an 
einem klaren Tage von einer Anhöhe aus eine 
unſerer modernen Induſtrieſtädte überblickt hat, 
wird mit Staunen die dicke Rauchſchicht beobachtet 
haben, welche über ſolchem Orte lagert. 

Weshalb rauchen nun unſere Feuerungsaula⸗ 
gen und wie entſteht der Rauch? Dieſe Fragen 
finden ihre Beantwortung, ſobald man ſich die 
weſentlichſten Vorgänge bei der Verbrennung ver⸗ 
gegenwärtigt. 

Sobald die Kohlen, welche allein als Breun⸗ 
ſtoffe für dieſe Abhandlung berückſichtigt find, auf 
die Roſte geſchüttet und entzündet wurden, 
ſcheiden ſie ih in Kocks (feſten Kohlenftoff) der 
auf dem Roſte verbleibt und bekanntlich fauch⸗ 
los verbrennt und in Rauchgaſe, die vom Rite 
aufſteigen. 

Um nun die flüchtigen Rauchgaſe zur Ver⸗ 
brennung zu bringen, muß ihnen das erforderliche 
Quantum von Sauerſtoff zugeführt werder, was 
bisher durch Einlaſſen von Luft in den Koſt ger 
ſchieht. So vortheilhaft die Zuführung der Luft 
von untenher für die auf dem Roſt' liegenden 
feſten Breunſtoffe erſcheinen mag, ſo ungeeignet 
iſt fie für die Verbrennung der flücgtigen Rauch⸗ 
gaſe. 

Der Grund für dieſe Unzwecknäßigkeit liegt 
darin, daß die Luft einen green Theil ihres 
Sauerſtoffgehaltes zur Verbrernung der feſten 
Brennſtofftheile hergeben muß und der verblei⸗ 
bende Reſt des Sauerſtofes nicht zur richti⸗ 
gen Zeit genügend mit der Rauchgasen gemiſcht 
wird, denn die Luft wird von den Roſtſtäben und 


den darauf liegenden Kojlen in feine Strahlen 
zerlegt, die in gleicher Richtung wie die aus 
der Brennſchichte arfſteigenden Rauchgaſe ab 
ziehen. 


Dieſer Uebelſand tritt unmittelbar nach de 
Aufgeben von Kohlen beſonders ſcharf in die Ex 
ſcheinung, weil ſich zu dieſer Zeit die Hauptmaſſe 
der Rauchgaſe entwickelt und jetzt alſo das größte 
Bedürfuiß nach Sauerſtoff vorliegt. Gerade fetzl 
wird aber der Zutritt von Luft durch den i 
ziemlich geſchloſſener Maſſe auf dem Roſte liegen 
dem Breunſtoff verhindert. Dies ift die Urſache 
weshalb der Luftzug unmittelbar nach dem Auf 
ſchütten friſchen Brennſtoffes ſtark forciert werde 


Schmidt, und B. Soczyf, 


Pr 


reffenten 


Cholm, J. Schukowski aus Kilbarti, 
lewicz aus Lask. 


. 


Poſtwaggon, L. Z. Krull aus Zagurow. 


loatheil im Proceß gegen 
laute, wie nach den Ergebniſſen der 


nahme im 
Freiſpochung. Herr v. Kröcher, Herr v. Kayſer 


Dämmerung die Plaidoyers, 


Den — Do a; 


— —— — er —— — 


muß, um überhaupt eine Verbrennung zu ermög⸗ 
lichen. Gehen die Rauchgaſe dann noch eine Mi⸗ 
ſchung mit der Luft ein, ſo geſchieht das zumeiſt 


zu ſpät, d. h. au einem Orte, wo die durch Ber: 


brennung erzeugte Wärme nicht mehr an Nutzflä⸗ 
chen abgegeben werden kann. 

Wenn alſo die Rauchgaſe, da wo ſie ihre 
Wärme abgeben ſollen, zur Verbrennung gelangen, 
0 
lot ein weſentlicher Theil der Rauchgaſe erſt 
ſpäter zur Verbrennung, ſo geht ein entſprechender 
Theil des Heizeffektes verloren, kommt aber ein 
großer Theil dieſer Gaſe gar nicht zur Verbren⸗ 
nung, jo giebt er beim Austritt aus dem Schorn⸗ 
ſtein das Bild eiuer ſtark rauchenden, nicht ökono⸗ 
miſchen Feuerung. 

Im vollkommenen Gegenſatze zu allen Roſt⸗ 
feuerungen ſteht nun die „Lutz⸗Schäfer'ſche Feuer⸗ 
ung“, welche von der Aktiengeſellſchaft für Patent⸗ 
verwerthung in Nürnberg ausgeführt und in zahl⸗ 
reichen Anlagen bereits ſeit längerer Zeit angewandt 
wird. Charakteriſtiſch iſt für dieſe neue Feuerung, 
daß die Kohlen nicht wie bisher auf Roſte, ſon⸗ 
dern auf eine geſchloſſene Unterlage geſchüttet wer⸗ 
den und die Verbrennungsluft daher im Weſentli⸗ 
chen nicht mehr von unten eindringen kann. Da⸗ 
gegen ſind im Feuerraum zweckentſprecheude Düſen 
vorgeſehen, welche die Verbrennungsluft von oben 
oder von der Seite, regelmäßig vertheilt, über 
die ganze Brennſchichte führen. Hierbei tritt in⸗ 
ſofern eine günſtige Wechſelwirkung ein, als die 
von außen zugeführte Verbrennungsluft die Düſen 
kühlt und vor Verbrennung ſchützt, gleichzeitig 
aber ſtark erhitzt wird und die Rauchverbrennung 
begünſtigt. 

Die innige Miſchung zwiſchen Luft und 
Rauchgaſen wird dadurch erreicht, daß die Luft den 
anffteigenden Rauchgaſen zunächſt entgegenſtrömt 
und daun mit denſelben gekreuzt wird. Auf dieſe 
Weiſe werden die Rauchgaſe direkt über feſten 
Breunſchichten entzündet und jede Rauchbildung 


Gleichzeitig kommt eine ſchräge Brennfläche 
zur Verwendung, auf welcher die Kohlen allmäh⸗ 
lich in den Verbrennungsraum eintreten. 

Um Fachleuten einen Anhaltspunkt zur Ber 
urtheilung dieſer Neuerung zu geben, ſei darauf 
hingewieſen, daß ſich der Bayeriſche Dampfkeſſel⸗ 
Reviſionsverein in einem Protokoll 
ſuche mit dieſer Feuerung dahin geäußert hat, daß 
dieſelbe, ohne beſonderen Aufwand an Geſcchicklich⸗ 
keit und Aufmerkſamkeit in der Bedienung zu er⸗ 
fordern, ſich als zweckmäßig erwieſen hat und daß 


ausgeſchloſſen. 


dieſe von allen Feuerungen, an welchen von die⸗ 


ſem Verein bisher Leiſtungsverſuche ausge⸗ 
führt wurden, die einzige iſt, welche an⸗ 
dauernd vollſtändig rauchfreie Verbrennung ge⸗ 
währte. 


Wir halten uns daher für berechtigt, alle Inte⸗ 
auf die von der Aktiengeſellſchaft für 
Patentverwerthung in Nürnberg ausgeführten 
Feuerungsanlagen beſonders aufmerkſam zu machen 


und dieſelben beſteus zu empfehlen. 


— Thalia ⸗ Theater. Auf die heutige 
„Die kleinen Michus“ zum 
Male zu billigen Preiſen gegeben wird, ſei 
beſonders aufmerkſam gemacht. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

I. Gewöhnliche Briefe: 

F. Dobiuski aus Lowicz, L. Joskowicz, F. 
ſämmtlich aus War⸗ 
A. Klaczenka aus Kielce, Salikowicz aus 


ganz 


ſchau, 


Derbent, Sch. Sawedowski aus Bialyſtok, J. Ur⸗ 


baczewski aus Plock, E. Teſynska aus Kleczew, 
G. Arends aus Riga, Ch. P. Katzenellenbogen 15 
Jan Ke⸗ 


II. Offene Briefe: 

M. Sinterska aus Ruda⸗Guſowska, Ch. 
Lider aus Sokolka, Sch. Holzmann aus Tultſchin, 
L. Danziger, M. Rabonowicz, J. D. Hochberg 
und J. Loſocki, ſämmtlich aus Warſchau, J. 
Mainert aus Praszki, J. Keſſelmann aus dem 


Aus aller Welt. 


— Zum Berliner Spielerprozeſſ. Das 
die Mitglieder des 
„Ends der Harmloſen“ iſt geſprochen worden. Es. 
Beweisauf⸗ 
Publikum allgemein erwartet, auf 
und Her v. Schachtmeyer, die während der letzten 
Wochen sielgenannten jungen Elegants, wurden 
endgiltig außer Verfolgung geſetzt. 
am Sonnabend bei Einbruch der 
die Repliken und 
Dupliken des Staatsanwaltes und der Vertheidiger 
ihr Ende erreien hatten und der Präſident endlich 
dazu kam, die Asgeklagten zu fragen, was fie zu 


arbeitet die Feuerung rauchfrei und ökonomiſch, 


— 


9 8 1 


Saalthüren wurden geöffnet, und endlich ſtrömte 


von den Corridoren etwas friſche Luft herein. 
Einige Zeugen und Rechtsanwalt Schachtel traten 
zur Anklagebank hin und ſuchten die drei 
Leute, über die nebenan berathen wurde, aufzu⸗ 
muntern. Das gelang auch anſcheinend nicht allzu 
ſchwer; denn bald ſah man hinter und vor 


blicks nur lachende Geſichter. Nach 1¼ 
kehrte der Staatsanwalt wieder auf ſeinen 
zurück, und kurz darauf nahmen auch 
Denſo und die vier Beiſitzer wieder 

ein. Zuerſt ermahnte der Präſident die 
bei Verkündigung des Urtheils ſich jeder Kundge⸗ 
bung zu enthalten und gab dann die Urtheils⸗ 
begründung. Nach Bekanntgabe des freiſprechenden 
Urtheils leerte ſich der Saal ſchnell. Die Freunde 
und Bekannten der drei Freigeſprochenen beglückwün⸗ 
ſchten dieſe und ſchüttelten ihnen die Hände, und 
nicht minder lebhaft gratulirte man den Verthei⸗ 
digern zu ihrem Siege in der langen Schlacht. 


Neueſte Nachrichten. 


Hanau, 22. October. Durch Großfeuer in 
den Vereinigten Berlin⸗Frankfurter Gummifabriken 
zu Gelnhauſen wurden die Gebäude derſelben zum 
großen Theil eingeäſchert. Der Schaden wird 
auf ein bis zwei Millionen geſchätzt. 

Wien, 22. October. Zu den Ruheſtörungen 
der letzten Tage in Böhmen wird aus Prag ge⸗ 
meldet, daß von den am Donnerſtag verhafteten 
Perſonen fünf wegen Auflaufs und eine wegen 
des Verbrechens verſuchter Brandlegung beim 
Strafgerichte eingeliefert wurden. Vier wurden 
polizeilich mit drei- bis ſechstägigem Arreſt be⸗ 


ſtraft. 

Gra z, 22. October. Ju Oeſterreich⸗Un⸗ 
garn iſt die Freiwilligen⸗Anwerbung für den 
Transvaalkrieg beabſichtigt. Da die habsburgiſche 
Monarchie in dieſem Kriege die ſtrengſte Neutra⸗ 
lität wahren will, und durch die Anwerbung für 
eine der kriegführenden Mächte dieſelbe gebrochen 


Stunden 
Präſident 
ihre Sitze 
Zuhörer, 


würde, hat das Miniſterium des Aeußeru, wie die 


über Heizver⸗ 


faſſen. 


„Grazer Tagespoſt“ aus auihentiſcher Quelle er⸗ 
fährt, die Behörden erſucht, die Werbungen und 
Aufrufe hintanzuhalten. 

Paris, 22 Oktober. Dérouléde wurde von 
dem Präſidenten der Unterſuchungscommiſſion des 
Staatsgerichtshofs, Bérenger, neuerdings vernom⸗ 
men. Er verlangte die Vernehmung des Arbeiler⸗ 
führers Jules Guesde, deſſen Namen die dem 
Complott gewidmeten Polizeiberichte erwähnen. Im 
übrigen verweigerte Deroulede auch diesmal jede 
Auskunft. Nunmehr ſind ſämmtliche Vernehmun⸗ 
gen beendet, und Bérenge wird den Bericht ver⸗ 


Paris, 22. Oktober. Der Kriegsminiſter 
Galliffet verlangte eine Erhöhung des Kriegsbud⸗ 
gets um achtzehn Millionen. Die Budgetcommiſion 
behielt ſich ihre Stellungnahme zu dieſer 


Forderung vor, bis miniſterielle Erklärungen vor⸗ 


; ul liegen. 
Vorſtellung, in welcher die prächtige Operette 


erſten 


London, 22. Oktober. Nach einer Mel⸗ 
dung aus Kapſtadt iſt dort die Nachricht einge⸗ 
gangen, daß General Symons an den Folgen ſei⸗ 
ner bei Glencoe erhaltenen Verwundung ge⸗ 
ſtorben iſt. In Kapſtadt herrſcht tiefe Trauer dar⸗ 


über. 


London, 22. Oktober. 
mouth eingegangenen Meldungen werden 


Nach aus Ports⸗ 
dort die 


Vorbereitungen für die Mobiliſation des 
fliegenden Geſchwaders lebhaft betrieben. Die 
Kriegsſchiffe „St. George“ und „Eu- 
ropa“ werden ſchleunigſt in Stand geſetzt. Nach 


einem Telegramm aus Devonport 


traf die 
Ordre ein, daß die Mannſchaften 


der Flotten⸗ 


reſerve und der Flotte ureſerveſchiffe ſich bereit hal⸗ 


ten ſollen, auf Befehl binnen 24 Stunden einzu⸗ 
treten. 

London, 22. October. Die Indienftitelle | 
ung eines Specialdienſtgeſchwaders in Devonport 
iſt im Gange. Daſſelbe beſteht aus „Hyaciuth“, 
„Highflyer“ „Juno“ und „Charpbdis — alles 
Kreuzer erſter Klaſſe neueſten Modelles. Die Be⸗ | 
ſtimmung des Geſchwaders ift nicht bekannt. Das 
Schweſterſchiff „Hermes“ iſt bereits nach dem Cap 
abgegangen. 

Antwerpen, Wie das 


22. October. 


| 
Blatt „Opinion“ mittheilt, ift die Sauitäts⸗Com⸗ | 


ihren Gunſten vorzubriugen hätten, da horchte die 


Zuhörerſchaft, deren Geduld die letzten Tage des 
Proceſſes ſtark in Auſpruch genommen hatten, 
nochmals geſpaunt auf. Man wollte beobachten, 
wie die Drei auf der Anklagebank kurz vor der 
Entſcheidung ihres Schickſals ſprechen, wie fie ſich 
geriren würden. Herr v. Kayſer gab mit feſter 


Stimme ſeinen Leichtſinn zu, ſtellte aber ein Ver⸗ 


ſo 
Ihm merkte 


11 gegen die Strafgeſetze in Abrede. Nicht 
Aufregung 


tandhaft hielt ſich Herr v. Krächer. 
man die große und auch verſtändliche 


an, er bat die Richter, ſeine Jugend zu berückſich⸗ 


tigen. „Wahnſinnig leichtſinnig“ ſei er ja geweſen, 
ein Betrüger oder gewerbsmäßiger Spieler aber 
nie, Herr von Schachtmeyer begnügte ſich damit, 
herzlich um ſeine Freiſprechung zu bitten. Der 
Gerichtshof zog ſich zur Berathung zurück. Die 


miffion der Schelde einberufen worden, um über 
den Peſtfall zu berathen, welcher an Bord des 
Dampfers eines der größten belgiſchen Linien vor⸗ 
gekommen iſt. Der betreffen de Dampfer iſt ſoeben 
in Plymouth eingetroffen und hatte vorher Mar⸗ 
ſeille angelaufen. | 


Telegramme. 


Darmſtadt, 23. Oktober. Ihre Kaiſerli⸗ 
chen Majeſtäten wohnten in Begleitung des Prin⸗ 
zen Nikolai von Griechenland dem Gottesdienſt in 
der ruſſiſchen Kirche bei. 

Berlin, 23. October. 


In heutiger Nacht 


ſind einige Figuren der hiſtoriſchen Denkmäler in 


der Sieges-Allee von ruchloſer Hand arg be⸗ 
ſchädigt worden. Die Thäter ſind unbekannt. 
Brünn, 23. Oktober. 
es zu heftigen Unruhen, die einen 
Charakter annahmen. Alle jüdiſchen Läden wurden 
geplündert, ein Haus in Brand geſteckt. Die Gens⸗ 
darmerie gab Feuer auf die Menge und tödtete 


jungen n ? 
die Engländer in der zweiten Schlacht bei Glencoe 
x zurückgeworfen wurden und große Verluſte 
er 
verhängnißvollen Schranke trotz des ernſten Augen⸗ , 
geheim 
Platz 


London, 


viel größer, 
wären und daß die Boeren in voller Ordnung ſich 


Freiwilligen Oberſt Schiel in Gefangenſchaft 


hat mit dem Gros ſeiner Truppen 


In Holeszow kann 
autiſemitiſchen 


2 — 


. Loder Tageblatt. = 


Paris, 22. Oktober, Aus London tele⸗ 
graphirt man dem „Temps“: Das engliſche 
Kriegsminiſterium hat eine Depeſche erhalten, daß 


erlit⸗ 
Das Miniſterium wird die Details ſolange 
halten, bis es ſich wieder mit einem 
neuen Sieg der Engländer brüſten kann. 

23. October. Dem „Central 
News“ wird aus Glencoe berichtet, daß die Ver⸗ 
luſte der Boeren bei der dortigen Schlacht nicht 
als wie die der Engländer geweſen 


ten, 


zurückgezogen hätten. 

Bei Elandslaagte ſoll der Führer der deutſchen 
ge⸗ 
rathen ſein. 

London, 23. October. General Joubert 
einen neuen 
Angriff auf die engliſchen Poſitionen bei Glencoe 
begonnen. Details ſind nicht bekannt. 

London, 23. October. Dundee wird von 
den Boeren beſchoſſen. 

London, 23. October. Aus Kapſtadt 
wird berichtet, daß die Engländer bei einem An⸗ 
griff auf das Lager der Boeren bei Mafeking zu⸗ 
rückgeſchlagen wurden, wobei fie empfindliche Ver⸗ 
luſte erlitten. 

London, 23. October. Die engliſchen 
Truppen haben die Poſitionen der Boeren bei 
Elandslaagte genommen und viele Wagen, Pferde 
und Waffen erobert. Die Verluſte der Boeren 
ſind ſehr bedeutend. General Johann Kock und 
Paul Joubert, ein Vetter des Generals, ſind in 
Gefangenſchaft gerathen. 

London, 23. October. Die bei Elands⸗ 
laagte am Sonnabend geſchlagenen Boeren haben 
ſich nach Waſchbank zurückgezogen, wo ein neuer 
Zuſammenſtoß erwartet wird. 

London, 23. Oktober. Ein Correſpondent 
der „Daily Mail“ beſchreibt die Schlacht bei Elands⸗ 
laagte. Die Infanterie rückte zweimal zur Attake 
vor, darauf mußten die engliſchen Truppen eine 
Zeit lang ſtill ſtehen, da die Boeren ſie mit ſtar⸗ 


fem Gewehrfeuer empfingen, aber bald darauf 


warfen ſie ſich auf den Feind und durchbrachen 


die Linie der Buren, die anfingen zurückzuweichen 


und bald darauf ſich ergaben. Einige hundert 
Buren wurden von Ulauen auf der Flucht ges 
fangen genommen. Die Buren ſollen über 400 
Mann verloren haben. Unter den Gefaugenen be⸗ 
findet ſich Demelion, Commandant von Johannes⸗ 
burg. 

London, 23. Oktober. Ueber die geſtrige 
neue Attake General Jouberts auf das engliſche 
Lager bei Glencoe fehlen alle Nachrichten. 

London, 23. Oktober. Die engliſchen 
Blätter berichten von einem zweiten bedeutenden 
Sieg über die Buren bei Glencoe. Die Angriffe 
der Buren ſeien glänzend zurückgeſchlagen worden, 
die Buren hätten ſich durch wirre Flucht ge⸗ 
rettet. Es curſirt das Gerücht, daß Krüger zu 
bedingungsloſer Unterwerfung rathe. 

London, 23. Oktober. Aus Capſtadt wird 
berichtet: Ganz Rhodeſia iſt vollſtändig von Süd⸗ 
afrika abgeſchnitten. Man vermuthet, daß die Eng⸗ 
länder bei Mafeking und Kimberley große Nieder⸗ 
lagen erlitten haben. 

London, 23. October. Officiell wird be⸗ 
richtet, daß ſeitens der engliſchen Regierung den 
in Südafrika commandirenden Generalen die An⸗ 


wendung der „Daum =» Dum = Kugeln“ verboten 
wurde. 

London, 23. October. Die Königin 
Viktoria ſpricht in einem Telegramm an den 


Kriegsminiſter ihr Bedauern aus über die ſchwe⸗ 
ren Verluſte, welche ihre Truppen in Südafrika 
erlitten, und beauftragt ihn gleichzeitig, den Fa⸗ 


milien der gefallenen Krieger ihr Beileid auszu⸗ 
drücken. 


Kapſtadt, 23. Ockober. Oberſt Baden⸗ 
Povell telegraphirt aus Mafeking, daß die Boeren 
bei dem letzten Zuſammenſtoß mit den Eng⸗ 
ländern 53 Todte und viele Verwundete hatten. 
Kapſtadt, 23. October. Der bei Elands⸗ 
laagte gefangen genommene Boeren⸗General Kock 
iſt den erlittenen Wunden erlegen. Bei Elands⸗ 
laagte kämpften die Abtheilungen der deutſchen und 
holländiſchen Freiwilligen. 


drei Perſouen. Das Militär ſtellte Ruhe und Or⸗ 


dnung wieder her. 


Nr. 218 

Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Dobreckt aus Warſchau, Grünſpan aus Odeſſa, 

Schreib erg aus Dwinsk. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 19, October 1899. 
(in Waggou-La dungen 


pro Pud 
Kopeken 
Weizen. 

Fil von 98 bis 100 
ittel . „ 97 
Ordinär . 
Roggen. 

Fein 277 79 
Mittel „ Ans %% 
Drdinär I kei 
Hafer, 

Bein A A 
Mittel * 80 
Drdinär „ 60 „ 68 
Gerſte. 

Fein r 2 — 
Mittel 75 „ 86 

— — ͤ YH——ĩ 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 


auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 gſtrl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 


Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 Ekel, 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbauk wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uunbeſchränkter Summe (1 
Rbl. = 1/1, Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold. 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen; 

Imperiale aus den Jahren 1886 
—1896 


8 N zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 l 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886-1896 FN 50 
Halbimperiale aus früheren * 

Jahren Nero, 
Dukaten 4 „ 63½ , 
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Mohl, Zimmer 


mit Bedienung im Parterre, iſt vom 
1. November a. c. zu vermieth en. 

Näber s Zachodaia⸗Straße N. 41, 
Haus Busse, beim Struſb. 


abo ür dc 


z ustugg na parterze do wyaajecia 
od 1-go Listopada. Wiadomosé u 
Ströza Zechodnia 41 dom Bussego. 


Grätzer Bier. . 
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x Lodzer Thalia⸗ Theater. 


Hrute, Mittwoch, den 5 ban 25. Oktober 1899: 


Große populäre Vorſtellung. 
Bei den bekannten populären und tbeilweiſe halben 


—— — 


Zweite Aufführung der am vergangenen Sonntag mit grö ztem 
Erfolge zur ırfimaligen Darſtellung gelangten, gänzlich neu und brillant 
aus geftatleten Oper eiten ⸗Novität: 


= DIE KLEINEN MICH US. 


Große Operette in 3 Akten von Andı6 Meaſſa ger. 


2 
— 
* 
* 
* 
85 
® 
& 
* 
22 
* 


* 


Morgen, Donnerſtag, den 26. Oktober 1899. 
Bei populären und lg hal ben Preiſen der 


Zum 1. Mile: 


Don Carlos. 


Großes Schauſpel in 5 Alten von Friedrich von Schiller. 
Belebung der Hauptrollen: 
Marquis von Poſa — Earl Sauermann, Don Carlos — Rudolf 
Opel, König Philipp —Emil Marx, Königin — Lilly Horneck, Pelnzeſſin 
Eboli — Melly Stollberg. 8 
Die Direction. 8 


!!! 


eſtaurant Schnelke 1 


Zawadskaſtraße JR 4. 
Hente Mittwoch: 
Vormittags: Wellfleiſch. 
Abends: Wurſtſchmaus 
Ausſchank des beliebten Rigaer Strützki und 
Anstadt's Pilsner Sieres. 


1 Jeden Sonntag und Donnerſtag Flaki. 
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von 


KARL HÖPPNER, 


Warſchau, 
Mloeinska M 3 rogatki Powgzkowskie, 


esse ——-„—- — —-U — 


Steinmüller-Nessel. 


“Jaunyodsnge nem oufezus ınz 


Referenzen über 94-jährige Betriebaduaer. TF5 
eee eee epd OOO uz sd uoßeuw 


dehnt ler-Usherhit ilzer, 


— Für Kessel jeden 8 . geeignet. 


C. 4 1. Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Eröaste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Gegrändst 1874. 


N. Telislawski, 


ah Nowo-Miodowa 1. 
empfiehlt: 
bent und Stil⸗Silberwaaren, Gold: 
waaren, Brillauten ze. ꝛc. 
A. ZELISEAWSKI, Warschau, Nowo-Miodo wa 1, 


Preiſen der Plätze. x 


5. 


Lodzer Tageblatt. 


ge0000000005c0000000050000000000s06000008 
© 

- ; 
g Dnukfagung 1 
— — . — —— 2 
3 Für die raſche Hülfe bei dem in meiner Fabrik am 23. ds. 8 
ausgebrochenen Brande füge den Chargen und Mannſchaften 8 
8 der drei erſten Züge der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr meinen beſten 8 
8 Dank. | 2 
5 Friedrich Abel. 5 
8 6 
SSessesseeseseeseseseses esse. 


Eine Wohnnng 


im Centrum dir Stadt, beſlehend aus 
6 Zimmern mit allen dazu ndihlgen 
Nebenräumen, in der 3. Etage iſt per 
1. Jannar eventuell fofort zu ver⸗ 
minhen. 

Nährres Pelrlkauer⸗Siraße 85. 


Zu bermiethen 


find per ſofort ober 1. Januar 1900 


2 größere Zimmer 


im Parterre, seelguet für Somptolr 
oder Laden. 2 = 


Widzeiwske Nr. 0. 


inoleun 5 romodnik 


\ biligstes, schönstes und praktischtes Materlal 


zum Bedeckender Fussböden und Treppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien - Gesell. „Prowodnik“ 


IJuljan Meisel, 


Lodz, Petrikauer-Strasse , 49, (Telephom M 60) zu haben. 


Collection o o o 
ene Aut Hartleben. 


hervorragendſten Romane aller Nationen. 
Vierzehntägig erſcheint ein Band. 


— — Achter Jahrgang. 
Preis des Bandes eleg. geb. 40 Kr. 75 Pf. 
Pränumeratlon für ein Jahr (26 Bände) 10 fl. 19 M. 


* beſtimmter Inbalt des achten Jahrganges. 

III. Pont-Yest, 3 de. Eine v rnehme Ehe. — IV. Orzesske, 
Der ate — V. —- VI. Savage, Henry. Die gefangene Prinzeſſin. — 
VII. Bülow, Baronin Paula. Be Herz. — VIII.—- IX. Rovetta, Gioacmo. Daß 
Idol. — X. Benedek, Ellek. Anna Huszar. — XI. XII. Fleming, W. A. Vom 
Sturm getragen. — XIII. — XIV. Mairet, Jeanne. Die Studentin u. |. w. 


Antalt des beendeten ſiebenten Jahrganges. I.— III. Black, William. 
Sabina Zembra — IV— v. Guidi, Orlanda. Iſabella 98 75 — VI. Broeiner, 
Marco. Das Blumenkind und andere Novellen. — VII. VIII. Lefnur, Daniel. 
Haſſende Liebe, — IX. Joſika, Koloman Freiherr von. Comteſſe Tini. — X. —XI. 
Lancken, B. von der. Der Günſtling. XII. - XIII. Lowet, Cameron. Ein ſchwa⸗ 
ches Weib. — XVI. Guglia, Eugen. Dis Begräbniß des Schauſpielers und andere 
Novellen. — XV. Cantacuzéne, Olga. Prinzeſſin Carmella. — XVI. — XVII. Caſetti, 
2 Das Vermächtniß XVIII. Roeſt, ae Firma Löwe, Kurt u. Comp. 
— XX E. Braddon. Im Verdacht. — — XXII. Delpit, Albert. Alle 
Beide. ii. XXIV. Waldow, Ernſt von. Die rothe Locke — ZXV.—XXVI. 
Mairet, Jeanne. Auf der Höhe. 


„Colleetion Hartleben“ 


erſcheint in ihrem achten Jahrgang e. In den Romanen, welche fie ver- 
öffentlicht, wird jeder Geſchmacksrichtung Rechnung getragen, und nach Möglichkeit 
kommen die Vertreter der verfchiedenften Nationen in mundgerechter guter Berdeut⸗ 
ſchung zu Wort. Der Preis der Bände von „Collection Harkleben“ iſt im Verhält- 
niſſe zu Umfang, Inhalt und eleganter Ausſtat.ung ein beispiellos wo Ifeiler, Alle 
Jahrgänge ſind noch zu habeu; jeder Band iſt auch einzeln käuflich. 
Proſpecte und Probebände in jeder Buchhandlung vorräthig, oder Direct von der 
Verlagshandlung durch Poſtkarte zu verlangen. 


A. HARTLEBEN’s Verlag 1 Wien. 


Nervenarzt 


FB ELIAOBERG 


1 u. Maſſage gigen Lähmung, 
Krampf, Rpeumatismus u. ſ. w 
etzt a tr * 66. 


Elise. 


Wo 


Ein Polizei. Bramter ſucht die 


Verwaltung 


eines Hauſes zu Übernehmen. 


Näheres in der Exp. dleſes Blattes 
Mag azy m u 
| 1 85 wlasny li Hung: 
w bramie 1-sze piętro. 
e ‚Techniker-u. Meisterkurse 
aschinen- u. Elektrotechnik 
Gesammt. Hoch- u. Tisf-Baufach. 


r 
% 3 Miodowa u 3 
Tehuilum Strelih . 
Täglicher Eintritt. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Zu viörmiethen ab 1. Januar 
1900 in der Nähe der Andreasſtr. ein 


Parterre - Hinterhaus, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche ee 
Zubehör. Auf demſelben Hofe 2. Stock 
2 Zimmer und Küche n. ein großes 
Zimmer. Näheres Penitauerſte, A 166. 


Eine elegante Wohnung, 
6 Zimmer und Küche mit Bequemlich⸗ 
keiten, iſt per ſofert oder vom 1. Okto⸗ 
ber zu vermlethen. — Daſelbſt if auch 
ein Parterrelokal mit anſtoßendem 
großen Speicher und geräumigen Kel⸗ 
lern preiswerth abzugeben, Poludnlowz⸗ 
Straße M 28. 


Für Huſtende und Geſchwächte Extract und Bonbons 


LELIWA 


In Droguen : Handlungs und Apotheken. 
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6 Lodzer Tageblatt 


[lingers Furane Jeruſalemer Nas 


(Ecke Marſchall Straße) 


Farbentönen empfiehlt die 


Farbwaarenhandlung W). L. Kosel, 


Lodz, Prz jazd Nr. 8 4 
EERKEREKTCELETETETELTELZELTTTEBTETFTN 
Einige noch in gutem Zuſtande befindliche 


 Yıhnukajlen 


werden zu kaufen geſucht. 5 
Näheres in der Expedition dieſes Blattes. 


5 52 8 2 x 
WER” Hat ſtets auf Lager neue und gebrauchte Möbel.“ DO = 8 Das gräßte Naturwunder dt ‘ 
| Große Auswahl in Mahagoni. Niedrige Preiſe. 8 455 15 8 10. Jahrh 
en Per /} 5 Au 1 N 8 1 1 ‘ 
Eine roch im Betriebe befindliche 2. 273 I we 2 Rieſenkinder d. Welt. 
große amerikaniſche 8 A Sr. Majestät des 4 I ns 
in 2 1 S8 BEN = 2 
SFERD MU IL. H ENS, 8 REN 
| 0 0 2 H 8 a r © Glockengasse Nr. 4711 in Cöln a. Rhein. 8 N 
8 killale in Riga — 8 Is erw 
120 Rollend Säneib (blöden bis 700 mm. a -Noi wo 
ee 6 Meter 1 8 75 2 ſämmtlichem 8 Rosener ystall Seite, 8 Auna, 5 Jahr, | Fes , f h 
e d n a ae n 5 . 4 u wo, | 9 range Su as ue be., LT Dr Man f Ir 
efectante . inge stackes Schäumen, ökonomischer Verbrauch, zarter a, apre, „ſchwer. 
dleſes Blattes einzuſenden. 8 . Vote dieser 88 a 8 . rn 5 Uhr More 
BE — — — — gens, bis r Abends. 
K KKK KK N NN KN NN K&R && && KN 8 5 Vor ae wird 8 ER 30 . 10 Au 
gewarnt. PP.... nn 
Neuen Fußboden⸗Glanzlack 8 of] Mau achte er ne die bestätigte 8 Eichen: - 
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Ru jeber e bil r ſtreichbar, in allen 8 ! Nr. 4711. Detsuleum und Oelfaſſer 
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Werlaufen 


hal ſich eine dunkelgelbe Dong ge mit Schwarzer 
Schnauze, abgeſchnittenen Ohrlappen, auf den Namen 
„Mignon“ hörend. Der Wie derbringer erhält eine Beloh⸗ 
uung Przejazd Ur. 4, Wohnung des Polizeimeiſters. 


a006500000000000000000000008 
NEin Verſuch genügt lll 


® Txsiccalor“ de Mitter 


vernichtet cher den Haussa amm und die Mauer⸗Feuchtigkelt, ſchützt 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conſervirt Hanf und Gumme⸗ 
ſchläucht eic. et, Broſchüren gratis. 

Belm Empfang des „Exsiecators“ if auf der Schutzmarle 
auf den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter derſelben Bezeichnung 
Falſiſteate verkauft wurder. a 
Mein Comptoir iſt nur in Warſchan, Marszal⸗ 

kowska-Ste. Nr. 152. 
4 Det „‚Eixsiecator“ läßt ſich mit allen Farben miſchen — 
Preiſe in Safer ermäßigt. 
Niemand hat von mir elne Agentur. 
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Zur öffentlichen Keuntniß. 


Die „Warſchauer Po izei-Zeitung“ Nr. 179 ſchreibl Folgendes: Ir der letzten 
Zeit wurde bemerkt, daß die Zufuhr des ausländſſchen Cognacs nach Warſchau bedeu- 
tend zugenommen hat, jrbod werden meiſt billigere Sorten bezogen, im Preiſe von 
1½ dis 3 Rubel pro Nee was den Beweis von dem Vertrauen, das die hieſigen 
Bewohner den aus ändiſchen Marken ſchenken, liefert. Aus den im ſtaͤdtiſchen Liborato⸗ 
rium gemachten Un ſerſuchungen geht hervor, daß die billigeren auslänviſchen Cognac⸗ 
Sorten nichts ar deres find, als ein gewöhnlicher Branntwein, der oft aus ſchlecht gerei⸗ 
nigtem Spiritus unter Beimengung vn Cognac-Eſſenz und einer Karamel ⸗Löſung, her⸗ 
geſtellt wird. 


Viel beſſer als dieſe find die ruſſiſchen Coguge ⸗ Sorten, 
fo z. B. die von Saradzew, welche aus echten Welntrauben 
zubereitet werden und den in Warſchan verkauften feiner n 
ausländiſchen Marken an Güte gleichkommen. 
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es Ds Tudlane: en 


von 


P. GRAF, 


Petrikanerſtraße Nr. 121 


empfi hlt für die beginnende Winter⸗Salſon eine große Auswahl in Anzug ⸗ und 
Paletot⸗ Stoffen, Damentuchen, Schin ill⸗ Stoffen, Shüle. Wagen und Billa rdtuch en 
zu äußerſt billigen Preiſen. 
Eine Paribie Anzug ⸗ und Paletot-R fe iſt gleichfalls billig abzugeben. 
Echte Nepptinctur ſtets auf Lager. 


Schlesischer Obersalzbrunnen 


x 3 * U 1 . 2 & 
&0berbrunnen 
Als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich verordaet. 
Brunnenschriften und Analysen gratis uud franco dursh den 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Obersalzbrunn. 


Furbach & Strieboll, Salsbruna in Schlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlungen. 


L „„ . ] :.:... umenz =,\ 
Sees TE 2 
Tigger = Arliengeſellſchaft | 

. für mechaniſche 


optiſcher u. chirur· N 
giſcher Apparate, 


Elektrische Gockenleitungen N 
und Telephon-Aulggen, 
tial - Vertretung von Hanmond - Schreibmaschinen 
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wILV Platten, Zubehör u. Che⸗ 
1441 mikalien 

ie in großer Auswahl 

* zu billigen Preiſen. 


t dumalbauu Be sten 
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A. Diering, Optiker 
- Paxanzops u Hazarem Leonaomm Zone. 
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Photographiſche 


... tn. Ss) uhr Ans Reale Ai 8 
Losnoseno Lererypom, r. Ion 12-0 Oxraõpa 1899 *. 


Holzbearbeitung, 


Fe, 


empfiehlt als Specialität ihre äußert maffio und ſolid gebauten 


amerikanischen Schreibtische, 


| complette Burean-Einrichtungen, ſowle ſonſtige Möbel. 


Geueral-Vertreter für das Königreich Polen: 
Antoni Rauch, Warſchau, 
Neue Welt Nro. 41. 
1 12 d 
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{HOTEL RUF ( ROSSIIA) 


in Char ko w, nur Ekaterinoslavarstr. 
Vergrösseıtes Hotel ersten Ranges. 100 Zimmer 75 Kop — 7 Rbl. O 
Lift. Das Hotel Ruf auf der Rybnajastr, existirt nicht mehr. 3 
OGOG9095956599) SG OO OG GO OO %% 
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* Fri 7 
Nur noch kurze Zeit. 
Neuer Ning ur. 2. 


in gutem Zuſtande, kaufen jederzeit 


dward Kremky & Ce. 


Promenadenſtr. Ka 27 


ZAWAÄSCHER. 

Die Wäsche wird ausserordentlich rein und weiss. Die Flecken 
worden ganz beseitigt, Schnelles Waschen, Oskonomfe ſa der 
Heizung, Die Selfe & Dlspose v verbraucht man 3 mal wanlger 
als die gewöhnliche, Unschädlich für das Gewebe der Wäsche 


H upt-Niederlage bei M. Mfuszkat 
Warschau, Senatorska 36. f 


Harzer Banarienvögel, 


hochfeine Sanger, ſiad ſoeben 
RR cinzetroffen und ſtehen im 
deutſchen Hotel, Ecke Sredalaſtr. 
und Neuer Ring bis Montag, den 30. 
Oktober zum Verkauf. 


Carl Sondermann aus dim Hacz. 


ATE 


— 


NTE 


Schnell und 50 fun I 
RICHARD. LUDERS, 
GIVIL-INGENIEUR «DARF T 


uavapd dai HaBunpIPL 20% 


Bor Fälſchungen wird gewarnt. 


7. n en ale En, 140 


Der beſte Freund d. Magens. 
Von allen bekannten Weinen iſt dies 
der am meiſten Kräfte ſtärkende, to iſche. 
Er hat einen vorzüglichen Geſchmack. 
Au'bewahrt wird er nach der Paſteur⸗ 
ſchen Meihode. Jede Flaſche trägt die 
Fabrikmarke, die Ma ke der „Unlon des 
fabricants pour ropression des on- 
trefagons“ und den Zollſtempel und iſt 
berſehen mit der Broſchüce von Dr. 
Baare Abet den St. Raphael⸗Weln als 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Hellmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
We n⸗ und Droguenhand ungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 


